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Das Konventsareal lag im Südosten der Stadt unmittelbar an
der Stadtmauer. Über die „Mecklenburger Straße“ (platea
Magnopolensis, Ende 13. Jh.) und die Stichstraße „Bei der
Klosterkirche“ (platea apud praedicatores, Ende 13. Jh.) war es
verkehrstechnisch direkt an zwei Stadttore angebunden. Un-
weit des Dominikanerkonvents befand sich der Marktplatz mit
dem Rathaus (→Wismar, OFM, Abb. 2).
1.1.2 Kirchliche Lage (Diözese)
Ratzeburg, Ebm. Bremen-Hamburg; exemt.
1.1.3 Politische Zugehörigkeit von der Gründung bis zur
Gegenwart
Bis 1348: Hft. Meckl.; 1348–1648: Hzm. Meckl.; 1648–
1803/1903: Kgr. Schweden, Hft. Wismar; 1803/1903–1871
(G)Hzm. Meckl.-Schwerin, Amtsgerichtsbezirk Wismar;
1871– 1918: Dt. Reich, Ghzm. Meckl.-Schwerin, Amtsge-
richtsbezirk Wismar; 1918–1934: Dt. Reich, Freistaat Meckl.-
Schwerin, Stadtbezirk Wismar; 1934–1945: Dt. Reich, Frei-
staat Meckl., Stadtbezirk Wismar; 1945–1949: SBZ, Land
Meckl.(-Vorpommern), Stadt Wismar; 1949–1952: DDR,
Land Meckl., Stadt Wismar; 1952–1990: DDR, Bezirk Ros-
tock, Stadt Wismar; 1990 (1994)–2011: BRD, Bundesland
MVP, (kreisfreie) Stadt Wismar; seit Sept. 2011: BRD, Bun-
desland MVP, Landkreis NWM, Stadt Wismar.
1.2 Kennzeichnung der Institution
1.2.1 Gründungsjahr/Gründer
Die Gründung erfolgte wohl 1292, die offizielle Aufnahme in
die Ordensorganisation 1293. Am 27. Juni 1294 wurde ein Zu-
lassungsvertrag zwischen dem Rat der Stadt Wismar und den
Dominikanern ratifiziert. Das Bauareal wurde von dem meckl.




fratribus predicatoribus (1292);1 claustro fratribus predicatoribus
(1293);2 conventus ordinis predicatorum in Wismaria (1294);3
claustrum (1294/1322);4 valuam monachorum (1323);5 con-
uentus fratrum predicatorum (1357);6 claustro predicatorum
(1366);7 monasterium (1366);8 in claustro fratrum ordinis pre-
dicatorum Wismer (1379);9 in der Swarten monneke kore
(1416); in conventu Wismar (1436); closter (1464/1487/
1559/1562); achter den monken; retro predicatores (1475); to
den swarten monneken to der Wismar (1479); swarten broderen
des ordens sancti dominici bynnen der Wysmer (1485); Wismarie
in domo capitulari conventus fratrum reformatorum ordinis Pre-
dicatorum (1487); in ecclesia predicatorum huius ciuitatis (Wis-
mar) (1502); monasterium fratrum ordinis predicatorum (1504);
Obseruanten closter alse tor Wismar (1504); ordinis fratrum
[predica]torum Cenobij Wismariensis (1525); Closter Prediger
ordens (1528); Conventh (1528); swarten Brüdern ordinis Do-
minici (1528); kloster (1533); Swartze kloster/Swarzkloster
(1533); schwarzen Kloster (1536); Conuents der Prediger Brü-
der (1542); swarten Kloster (1553); schwartzen Klosters (1574);
schwarten Closter (1575) in coenobio fratrum ordinis predicato-
rum opidi Wismariensis (1550/1789).
1.2.4 Patrozinien
Das Hauptpatrozinium war das der Apostel S. Peter und
Paul; bekannt sind des Weiteren die Patrozinien der Hl. Drei
Könige, 10000 Märtyrer, 11000 Jungfrauen (Weihe der Kir-
che 1397 in honorem […] sanctorum apostolorum Petri et Pau-
li, trium regum, decem millium martyrum, vndecim millium vir-
ginum).10
1.2.5 Leitung
Prior, als Vertreter fungierte ein Subprior.
1.2.6 Aufhebung
















Wismar · Kloster S. Peter und Paul 
(Ordo Fratrum Praedicatorum/Dominikaner)
Abb. 1: Wismar. Kirche des ehemaligen Dominikanerklosters. Ansicht von Nordosten auf Chor und Langhaus 
(Foto: Thomas Grundner, Heiligendamm). 
1179_1202_Wismar_Dominikaner  26.09.16  11:01  Seite 1179
2. GESCHICHTE
2.1 Klostergeschichte bis zur Säkularisierung
Gründung und Beziehung zum Umfeld: Obwohl sich in der
Gründungsphase einzelne Dominikaner bereits 129211 in Wis-
mar aufgehalten haben, fällt die offizielle Aufnahme des Wis-
marer Dominikanerkonvents in die Ordensorganisation in das
Jahr 1293.12 Die Konventsgründung wurde mittels Bauland-
stiftung vom Stadtherrn in Kooperation mit dem Stadtrat und
Bürgern im sö. Stadtmauerbereich realisiert.13
Am 27. Juni 129414 handelte der Rat der Stadt mit den Do-
minikanern einen Zulassungsvertrag aus, worin die Ordens-
leute als Bedingung für die Konventsetablierung zur künftigen
Einhaltung städtischer Bürgerpflichten (Brücken-, Straßen-,
Festungsdienst; Bauvorschriften) genötigt wurden. Die Do-
minikaner sollten im Falle von Problemen der Stadt mit der
Kirche als städtische Gesandte fungieren und in der Pfarrkir-
che S. Marien predigen dürfen. Den Brüdern verbot man Bier
zu brauen, und vom Renten- bzw. Grundstückserwerb wurden
sie ausgeschlossen. Der Konvent unterwarf sich den städti-
schen Reglementierungen, wenngleich die Dominikaner auch
versuchten, die Vorgaben mit Hilfe des Stadtherrn zu umge-
hen. So wollten sie 1319 in der Nähe der landesherrlichen Re-
sidenz ein eigenes Ziegelhaus betreiben, womit sie sich aber
nicht durchzusetzen vermochten.15 Generell gelang es dem
Rat jedoch langfristig, die Dominikaner den städtischen Vor-
schriften unterzuordnen. Sicherlich bestand mit der Grün-
dung auch ein erster (provisorischer) Kirchenbau, erst 139716
wurde aber die Weihe der gotischen Kirche vollzogen.
Insbesondere auf Grund der familiären Bindungen zu
städtischen Führungsgruppen und Einheimischen gestaltete
sich das Miteinander zwischen Rat, Stadtgemeinde und Or-
densmitgliedern problemlos. Die Dominikaner waren in Be-
zug auf die Versorgung vor allem von den Stadtbewohnern ab-
hängig, von denen sie Zuwendungen in Form von Stiftungen
und Spenden erhielten. Angehörige vermögender Gesell-
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Abb. 2a: Hans WEIGEL (um1550), „Abconterfeitung der Stadt Wießmer“. Ausschnitt mit dem „Svarten Kloster“ (Nachweis: AHW; 
Foto: Hanjo Volster, Wismar).
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schaftsschichten und Ratsfamilien gehörten zu den Hauptför-
derern der Wismarer Dominikaner.
Hauptsächlich lag die Wirksamkeit der Dominikaner in
Wismar nach Aussage der Quellen auf dem geistlichen Gebiet:
Sie wurden von den Laien, vor allem den Stadtbewohnern, mit
religiösen Aufgaben betraut und in seelsorglichen Fragen kon-
sultiert. Dabei kann die gesamte Bandbreite religiöser Verbin-
dungen insbesondere in Bezug auf das spätma. Stiftungswesen
nachgewiesen werden. Im 14. Jh. waren es nicht nur die Bür-
ger, sondern auch meckl. Adlige und Weltgeistliche, die den
Wismarer Dominikanerkonvent unterstützten. Außerdem
wurden Angehörige aus Rats- und Bürgerfamilien der Stadt
sowie mehrfach Mitglieder regionaler Adelsfamilien in der
Kirche des Dominikanerkl.s bestattet.17
Generell kann gesagt werden, dass die Wismarer Domini-
kaner in ihrem Wirkungsraum eine einflussreiche kirchliche
und gesellschaftliche Stellung einnahmen. Fest steht in diesem
Zusammenhang auch, dass die Inquisitorentätigkeit der Wis-
marer Dominikaner – exemplarisch ist der spätere Provinzial-
prior Eilardus von Schönefeld zu nennen – dem Konvent
schon am Ende des 14. Jh.s eine überregionale Geltung ver-
schafft hat.18
Offenbar verlangten die Zustände im Wismarer Konvent
Mitte des 15. Jh.s nach einer grundlegenden Reform, denn die
Dominikaner hielten ihre Ordensregel und das strenge Ar-
mutsgebot nicht mehr konsequent ein. Ab 1420 mehren sich
die Quellennachrichten über Individualeinkünfte von Ordens-
mitgliedern und Misswirtschaft. Der Konvent wurde nun zum
Besitzer von Liegenschaften und Renten, wodurch sich die
Lebensweise der Wismarer Dominikaner jener der traditio-
nellen Orden und Stifte anzunähern drohte.19
Wie bei den gleichfalls in →Wismar ansässigen Franziska-
nern, den sog. Grauen Mönchen, spiegelte sich die Ordens-
tracht der Dominikaner seit dem 15. Jh. auch in ihrer Bezeich-
nung als „schwarze“ Mönche bzw. Brüder und im 16. Jh. ihres
Konvents als „Schwarzes Kloster“ wider (→1.2.3 Benen-
nung).
Reform des Konvents:Die Observanzreform20 des Konvents
vollzog sich im Sinne der Statuten der Congregatio Hollandiae
am 11. Juni 1468. Demnach nahmen der stellvertretende Ge-
neralvikar der Holländischen Kongregation, Albert Pietersz,
und die Bfe. Werner von Schwerin und Johannes IV. von Rat-
zeburg sowie zahlreiche von Hzg. Heinrich IV. dazu berufene
Weltgeistliche und Rechtsgelehrte teil. Nicht nur Fürsten wie
















Abb. 2b: Glashoff (1833), Plan der Stadt Wismar. Der Ausschnitt zeigt „Beim Schwartzen Kloster“ die Gebäudeteile des Dominikaner-
klosters (Nachweis: AHW; Foto: AHW). 
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Heinrich IV. von Meckl. und der brand. Kurfürst Friedrich II.
unterstützten die Observanz, Rat und Bürgerschaft in Wismar
hatten ein mindestens ebenso großes Interesse an der Reform
ihres Konvents. Prior Johannes Brakel und seine Anhänger
wehrten sich gegen die Reform des Konventslebens; sie flüch-
teten mit einem Großteil des kl.eigenen Kirchengeräts in den
Lübecker Dominikanerkonvent.21Das entführte Kirchengerät
wurde im Auftrag des Wismarer Rates wieder herbeigeschafft.
Man übergab es dem Konvent und erhielt vom observanten
Prior Adriaan van Meer und dem neuen Subprior Johannes
von Osnabrück eine Quittung darüber. Ein Teil der Kleinodien
wurde gegen Schuldenerlass dem Rat überlassen. Im Gegen-
zug forderte der Rat, vppe dath de brodere des Conuentes den al-
lemechtigen god myth vlite vor ßee vnnd de Stad tor Wismar scalen
bydden.22
Die nun folgenden Umgestaltungen im Wismarer Domi-
nikanerkonvent waren gravierend, einzelne Mitglieder avan-
cierten zu führenden Vertretern der Congregatio Hollandiae.
Der neue Prior Adriaan van Meer bspw., der an der Universität
Rostock promoviert worden war, stellte eine der führenden
Gestalten der Observanz dar. Unmittelbar nach seiner Amts-
periode in Wismar wurde er im April 1478 Generalvikar der
Congregatio Hollandiae, ein Amt, das er mit Unterbrechungen
bis 1499 innehatte. Viele führende patres aus holländischen Re-
formkonventen wurden nach Wismar delegiert. Die Personal-
struktur des Kl. hatte sich gewandelt, was auf das hauseigene
Studium positive Rückwirkungen hatte.
Gefördert wurde die Reform nicht nur durch den Rat der
Stadt, sondern auch durch die Landesfürsten in Form von
Schutzbriefen, Stiftungen und Legaten: Am 20. März 1469
stellte Hzg. Heinrich IV. gemeinsam mit seinen Söhnen einen
Schutzbrief für die Wismarer Observanten aus, dat see moghen
blyuen deste vaster by erer obseruancien vnd deste flitiger vnd vre-
desamygher vnseme leuen heren gode denen vnd vor vnse selighen
vorelderen vnd vor vns stedelken Bidden.23 Im Gegenzug verspra-
chen die Dominikaner den Hzge.n und dem Rat der Stadt Wis-
mar unter Strafe des Verlustes aller ihrer Privilegien und Ein-
künfte, nie mehr von der Observanz abzufallen. Fortan hielten
sich die Mönche an die Regelstrenge. Missstände wie der Be-
zug von Individualbeträgen wurden abgeschafft, der Erwerb
von Renten jedoch bis in die Reformationszeit fortgesetzt.
Mit dem Eintritt in die Congregatio Hollandiae erlebte das
Wismarer Kl. einen Aufschwung, wie man nach Lektüre der
Konvokationsakten der Congregatio24 feststellen kann. Inner-
halb der Ordensorganisation scheint der Wismarer Konvent
für einen gewissen Zeitraum eine wichtigere Rolle eingenom-
men zu haben als die beiden anderen meckl. Dominikanerkon-
vente →Röbel und →Rostock.
1517 wurden auf Grund der Einheitsbestrebungen inner-
halb des Dominikanerordens auf Befehl des Ordensgenerals
Thomas de Vio Cajetanus die Observantenkonvente Magde-
burg, Bremen, Norden (Ostfriesland), Wismar, Rostock und
Röbel der dominikanischen Ordensprovinz Saxonia zugeord-
net. Man gliederte sie der Ordensnation Orientalis (Ostnation)
ein, die aus reformierten Konventen bestand. Diese sollten im
Falle der Wahl eines Nichtobservanten zum Provinzial der Sa-
xonia für die Dauer seiner Amtszeit direkt dem Ordensgeneral
bzw. dem Papst unterstellt sein.
Reformation: Im 16. Jh. vollzog sich auch in Wismar die
Reformation.25 Im Gegensatz zu den →Wismarer Franziska-
nern, deren führende Vertreter ev. Prediger wurden und deren
Konvent sich mit der weitgehenden Durchsetzung der Refor-
mation in der Stadt 1527 faktisch aufgelöst hatte, blieben die
Dominikaner in Wismar weiterhin entschiedene Verfechter des
Katholizismus. Der Wismarer Stadtrat vertrieb die kath. Do-
minikaner jedoch nicht, sondern räumte ihnen die Möglichkeit
der internen Ausübung ihres Kultus ein, wobei sich Stadt und
Bürgergemeinde die Kontrolle darüber vorbehielten. Den 
verbleibenden Geistlichen wurde untersagt, öffentlich kath.
Zeremonien durchzuführen, man sicherte ihnen hingegen ein
lebenslanges Bleibe- und Wohnrecht in den Konventsbaulich-
keiten zu.
Die Zeit von der Durchsetzung der ev. Reformation bis zur
Säkularisation der Konventsgebäude kann in drei Abschnitte
eingeteilt werden: In der ersten Phase (bis etwa 1535) wurde
die Existenz der Kl.gemeinschaft durch Stadtrat und Bürger-
gemeinde akut bedroht, die Durchführung öffentlicher kath.
Zeremonien verboten. Die zweite Phase (bis etwa 1552) war
auf Grund der hzgl. Protektion der Dominikaner durch eine
gewisse Indifferenz der Bürger und des Rates gegenüber dem
Konvent gekennzeichnet. In der dritten Phase (bis 1562) voll-
zog sich nach dem Tod Hzg. Heinrichs V. die faktische Auflö-
sung des Konvents.
Die für den Bestand ihrer Institution besonders gefährli-
che erste Phase der Reformation bis ca. 1535 überstanden die
Wismarer Dominikaner hauptsächlich wegen ihrer Bindung
zum Hzg.shaus. Der schon in vorreformatorischer Zeit zuneh-
mend enger werdende Konnex zwischen Fürstenfamilie und
Predigerbrüdern bekam durch die Beerdigungen der beiden
Herzoginnen Sophia von Meckl. und ihrer Schwester Marga-
rethe vor dem Hauptaltar in der Wismarer Dominikanerkirche
unübersehbare Konturen.26Die Dominikaner unterhielten im
Angesicht der landesherrlich verordneten Einführung der 
Observanz unter Heinrich IV. und nach dem Erstarken der
Landeshft. unter Hzg. Magnus II. enge Beziehungen zu den
Landesfürsten. Dieses Verhältnis gestaltete sich streng hierar-
chisch, indem sich die Ordensgeistlichen dem landesfstl. Re-
giment unterwarfen. Den Dominikanern war der fstl. Schutz
umso mehr willkommen, als sich seit 1517 abzuzeichnen be-
gann, dass der Konvent in ökonomische Schwierigkeiten ge-
riet. Viele Stiftungsgelder und Renten versiegten. Wiederholt
wandten sich die Dominikaner in wirtschaftlichen Angelegen-
heiten an den Landesfürst, der sich schützend vor sie stellte:
1520/21 entschied Hzg. Heinrich in einem Pfarrstreit zu
Gunsten des Dominikaners Albertus [de Bolswardia], den er
in Folge dessen mit der Pfarrei in Lübow (sü. Wismar) ausstat-
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tete.27Weiterhin setzten sich die Hzge. wiederholt für die wirt-
schaftliche Versorgung des Dominikanerkonvents bei der Stadt
Wismar ein.
Obwohl auch nach Einführung der Reformation in Wismar
vereinzelt noch Geldspenden und testamentarische Verfügun-
gen an den Dominikanerkonvent gingen, blieb dessen wirt-
schaftliche Lage äußerst angespannt. Dazu kam die Bedro-
hung von außen: Zum Ende des Jahres 1532 versuchten
Stadtrat, Bürgervertretung und Gemeinde, die immer noch
andauernde kath. Messe im Dominikanerkl. mit Gewalt zu un-
terbinden.28 Prior Dietrich Haker predigte seit dieser Zeit bis
zum Karfreitag des Jahres 1533 als einziger in der Dominika-
nerkirche, während dieser vier Monate immer darauf bedacht,
Aufruhr zu vermeiden. Weil die Dominikaner aber weiter
heimlich Messen für Laien zelebrierten, wurde die Kirche am
18. April 1533 verschlossen. Die Dominikaner erhielten zur
Auflage, ihr Kl. nicht mehr zu verlassen.
Der Magistrat konnte trotz landesfstl. Protektion nicht da-
ran gehindert werden, 1533 einen ev. Prädikanten an der Do-
minikanerkirche einzusetzen. Als eine Delegation von glau-
bensflüchtigen Dominikanern aus dem Rostocker Konvent
(→Rostock, OP) unter Führung ihres Priors Cornelius van
Sneek Mitte des Jahres 1533 in Wismar eintraf, konnte sie auch
hier nur die aussichtslose Lage ihrer Ordensgemeinschaft fest-
stellen: Den Mitbrüdern empfahl Cornelius van Sneek, zu
flüchten und einen Konvent ihrer Wahl anzustreben.29
Im März 1535 begann das städtische Regiment im Domi-
nikanerkonvent mit der Inventarisation und Konfiszierung von
Kirchengeräten. Eine weitere Visitation des Kl.s erfolgte gegen
Ende des Jahres 1535. Nach Öffnung der Silberkammer be-
schlagnahmten Ratsgesandte umfangreiches Kirchengerät. In
dieser aktuellen Notlage unterbreitete der amtierende Prior
Dietrich Haker den Landesfürsten den Vorschlag, dass sie den
Dominikanern zur Sicherstellung ihres Unterhaltes Pfarrstel-
len verschaffen sollten. Zielorientiert erhöhte er dabei die Po-
sition Hzg. Heinrichs V. und bezeichnete ihn als Keyser vnde
Paweß.30 Tatsächlich erhielten mindestens zwei Wismarer Do-
minikaner später Pfarrstellen, außerdem flossen nachweislich
noch bis 1537 hzgl. Gelder an den Konvent.31
Während der nun folgenden knapp zwanzig Jahre lebten
die Dominikaner zwar in Armut, wurden aber offenbar von
den Bürgern und der Stadt nach Aussage der Quellen toleriert.
Der Dominikanerprior legte selbst in dieser Zeit (1542 und
1545)32 Gelder an und tätigte z.B. den Verkauf eines Ackers.
Noch 1545 wurde ein neuer Prior gewählt. Das Leben im Kl.
ging weiter, und es kam sogar zu einer gewissen Stabilisierung
der Zustände. Doch 1552 starb Hzg. Heinrich V.; der Konvent
hatte damit seinen Beschützer verloren. Am 16. März 155333
konfiszierten Ratsgesandte das letzte Kirchensilber im Domi-
nikanerkonvent. Damit hatte die letzte Phase der Wismarer
Dominikanergemeinschaft begonnen.
1553 muss es zur Einrichtung des städtischen Armenhau-
ses gekommen sein.34 In der Folgezeit hören wir noch von
Spenden an die Dominikaner, von Grundstücks- und Renten-
angelegenheiten des Priors. Als 1562 der ev. Prädikant Johan-
nes Wiegand zum Superintendenten von Wismar eingesetzt
wurde, waren die Tage des Dominikanerkonvents endgültig
gezählt: Knapp zwei Monate nach dessen Amtsantritt akzep-
tierte Prior Johannes Hoppener am 4. Dez. 156235 die Bedin-
gungen der Stadt: Er musste auf die Konventsleitung verzich-
ten, dafür war ihm und seinem einzigen noch lebenden
Mitbruder eine Versorgung auf Lebenszeit garantiert. Diese
beiden letzten Dominikaner werden in der Urkunde als beol-
derde affgande Krancke Lude bezeichnet. Sie widersetzten sich
hartnäckig den Bekehrungsversuchen Wiegands. In einem
Schreiben vom 12. Febr. 1564 schimpfte dieser auf sie mit den
Worten: den Gottlosen Prior und den Pulsanten halte ich fuer ver-
flucht, biß sie sich bekehren.36 Elf Jahre später starb der letzte
Prior des Wismarer Dominikanerkl.s: da man schreff 75. was
ick Hans Hein, Vorweser im schwarten Closter, da starff de letzte
Broder der Moencken, desulue war prior.
1588 wurden die restlichen Messgewänder und Bücherre-
gale aus der ehemaligen Gerbkammer des Kl.s entnommen
und ebenfalls verkauft.
2.2 Nachnutzung, späteres Schicksal
Nachdem bereits Mitte der 1530er Jahre „Arme“ im Kl. un-
tergebracht waren, richtete man in den Konventsbaulichkeiten
um 1553 endgültig ein städtisches Armenhaus ein. Die Kirche
diente schon ab 1533 dem ev. Gottesdienst. Im 17. Jh. wurde
ein Waisenhaus, Ende des 19. Jh.s eine Bürgerschule einge-
richtet. In einem ebenfalls einst zum Kl. gehörigen Flügel in
der Nähe der an dieser Stelle noch erhaltenen Stadtmauer
wurde 1833 das erste Wismarer Krankenhaus eingerichtet.37
Heute befinden sich auf dem Gelände des ehemaligen Kl.s eine
Seniorenanlage sowie die Integrierte Gesamtschule „Johann
Wolfgang von Goethe“. Der ehemalige Kirchenchor wird als
Aula und als Sporthalle (Untergeschoss) genutzt [Abb. 1]. In
den Nebengebäuden des Kl.s existieren u.a. ein Kunst- und
Musiksaal sowie Schulwerkstätten. Zum Verbleib der Ausstat-
tungsgegenstände der Kl.kirche →7.4 Materielle Kulturge-
schichte.
3. VERFASSUNGSORDNUNG
3.1 Stellung im Orden/Stellung in der Diözese
Der Dominikanerkonvent war exemt, d.h. aus dem ortskirch-
lichen Verband herausgenommen und direkt dem Papst bzw.
den Ordensoberen unterstellt. Von 1293 bis 1303 gehörte er
zur Dominikanerprovinz Teutonia, von 1303 bis 1468 zur Do-
minikanerprovinz Saxonia, Nation Slavia. In den Jahren 1365,
1404 und 1439 (→7.4 Materielle Kulturgeschichte: Altäre) tag-
ten in Wismar drei große ordentliche Kapitelversammlungen
der sächsischen Dominikanerprovinz. Mit der Eingliederung
des Konvents in die Observanzbewegung war dieser von 1468
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bis 1517 ein Mitglied der reformierten Dominikanerkongre-
gation Congregatio Hollandiae, Nation Orientalis. 1515 fand das
außerordentliche Kapitel, das die Konventualen und obser-
vanten Dominikaner einberiefen und das zur Vereinigung 
beider Strömungen führen sollte, in Wismar statt.38 Danach
gehörte der Konvent ab 1517 zur wiedervereinten Dominika-
nerprovinz Saxonia, (reformierte) Nation Orientalis.
3.2 Soziale und geographische Zusammensetzung
Insgesamt lassen sich die Namen von 190 Konventsmitglie-
dern eruieren, davon jene von 25 Prioren.39Die ersten, bis etwa
1330 im Konvent nachweisbaren Brüder stammten insbeson-
dere aus der näheren Umgebung Wismars und Lübecks und
waren verwandtschaftlich in nicht unwesentlichem Maße den
Ratsfamilien Wismars oder dem einheimischen Niederadel zu-
zuordnen. Dies trifft tendenziell für das gesamte 14. Jh. zu. Im
15. Jh. änderte sich die Personalstruktur jedoch. Infolge der
Reform des Kl.s von 1468 wurde sie tiefgreifend modifiziert.
Durch die nun reicher fließenden überregionalen Quellen kön-
nen differenziertere Persönlichkeitsbilder von einzelnen Brü-
dern entwickelt werden: Man hört von Mitgliedern, die aus
Utrecht, Lille, Groningen, Hamburg, Kalkar, Den Haag, Mag-
deburg, Alderslip, Haarlem, Riga, Pasewalk, Rotterdam, Zut-
phen oder Halberstadt kamen und einflussreiche Positionen
innerhalb des Ordens ausübten.
Zu Beginn des 16. Jh.s sind neben bedeutsamen Personen
wie Johannes von Kampen und Erasmus Bere auch wieder ver-
mehrt patresmit einheimischen Zunamen belegt: Namen wie
Basse, Bolte oder Hoppener sind meckl. Ursprungs. Daneben
finden sich aber weiterhin Brüder, die von der Kongregations-
leitung und – ab 1517 – von der Provinzialleitung aus Osna-
brück, →Rostock (OP), Halberstadt, Schleswig nach Wismar
beordert wurden.
3.3 Dignitäten und Ämter
Prioren und Subprioren können von Anfang an in den Urkun-
den belegt werden. Lektoren (Lesemeister) werden 1369, 1381
und 1397 urkundlich erwähnt; 1397 traten ein Sakristan und
ein Kantor auf.40Wahrscheinlich schon zu Beginn des 13. Jh.s,
ganz sicher aber zwischen 1418 und 1430 ist im Wismarer
Konvent ein magister studentium belegt. Aus der langen Liste
der Konventsmitglieder ergibt sich die folgende Übersicht der
namhaft machbaren.
Prioren: Johannes (1294), Gerhard ([1301?]–1305), Albert
von Gramekow (1306), Gerhard (Johannes) von Schwaan
(1336), Henricus (1322), Gerlacus von Rostock (1333), Johan-
nes (1354 [–1363?]), Johannes Blomenberg (1365), Bernhardus
(Bernhard) Volmer (1366), Eilardus (Eilard) von Schönefeld
(1381), Arnold Straußberg (1397), Hermannus (Hermann)
Basse (1407), Bernhard Rode (1417–1419), Philippus 
(Philipp) Schulte (1446), Johannes Brakel (1462–1468), (Mar-
tin ?) (1469), Reynold von Dortmund (1470–1471/1487
[–1492?]), Nicolaus Waesche (Utesche) (1471), Adrianus de
Mera (Adriaan van Meer) (1476[–1478]), Henricus (Heinrich)
Lobusch (1494[–1496?]), Erasmus Bere (1500–1505), Johan-
nes von Kampen (1506 [–1510?]), Bernhard Sweder (1521–
1528), Dietrich Haker (1528–1545), Johannes Hoppener
(1546–1562).
Subprioren: Thomas (1294), Hartwig (1381), Nicolaus
Rughesee (1397), Hermannus Clynt (1407), Henricus von Pey-
ne (1417), Gerard Balle (Bull) (1472–1473), Theodericus
(Heinricus) Theoderici (1473), Johannes von Osnabrück
(1476), Henricus Bliden (1500), Georgius (Jürgen) Bolte
(1521), Ulricus Stedinck (1526).
Lektoren:Arnold von Wittenburg (1369), Arnold (1381),
Johannes Brandenburg (1397–1417) Bernhard Rode (1407),
Albertus Hazeldorp (um 1418–1430), Johannes (1454), Johan-
nes von Osnabrück (1475), Michael de Meerle (1479), Albertus
de Bolswardia (1508–1528), Johannes Hoppener (1523), Mat-
thäus Worsterman (1526–1534).
3.4 Zahl der Mitglieder
Genaue Zahlen liegen für einen Zeitraum nicht vor. Aus den
Kapitelsakten ist jedoch zu entnehmen, dass im Jahr 147941
rund 20 Ordensmitglieder nach Wismar oder von Wismar weg
delegiert wurden (insbesondere Studenten); so kann man von
einem bedeutenden Hausstudium und einem entsprechend
großen Konvent mit ca. 40 Mitgliedern zu jenem Zeitpunkt
ausgehen.
3.5. Immunität und Vogteirechte
Es bestanden diesbezüglich keine Rechte.
4. BESITZGESCHICHTE UND WIRTSCHAFTS-
ORDNUNG
4.1 Besitzgeschichte
Den Wismarer Dominikanern lässt sich explizit Immobilien-
besitz nur punktuell nachweisen. Zu Beginn des 14. Jh.s wurde
ihnen in der Nähe Wismars Immobilienbesitz vermacht, der
nicht näher lokalisiert werden kann und umgehend veräußert
wurde.42Nachweisbar sind nur wenige Besitztümer in Wismar
und Umgebung (Hausbesitz 1500 und 1518, Ackerbesitz
1526),43 über deren rechtliche Verfügungsgewalt durch den
Konvent nur gemutmaßt werden kann.
4.2 Wirtschaftsordnung
Grundsätzlich mussten sich die Dominikaner an das strenge
Armutsgebot ihres Ordens halten. Zur Versorgung und zur
Wahrung ihrer Existenzgrundlage erhielten sie Spenden
und Stiftungen; einzelne Brüder brachten Grundbesitz
beim Eintritt in den Orden mit. Die Dominikaner erwarben
insbesondere in der ersten Hälfte des 15. Jh.s Pachteinnah-
men und Renten. Dies erfolgte zumeist unter Einschaltung
von Prokuratoren. Infolge der Observanz sind vor allem in-
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dividuelle Geld- und Immobiliengeschäfte reglementiert
worden, doch nahmen sie seit den 1520er Jahren angesichts
der wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die die ev. Reforma-
tion mit sich brachte, wieder deutlich zu. Hier und da wer-
den Spenden – noch bis 1557 – zu Gunsten des Konvents
genannt.44
5. RELIGIÖSES UND SPIRITUELLES WIRKEN
5.1 Einfluss auf andere Institutionen 
Pfarreien:Neben den Terminierhäusern (u.a. Sternberg) be-
saßen die Wismarer Dominikaner Patronats- und Pfarrrechte.
Nachweislich wurden dem Lektor Johannes Blomenberg 1379
die Patronatsrechte über die Kirche zu Warnemünde und über
eine Vikarei in der Rostocker Marienkirche übertragen.45 Al-
bert de Bolswardia erhielt 1521 bis 1528 die Pfarre in Lübow
(7 km sö. von Wismar), was nach Quellenaussage nicht nur
Einnahmen, sondern auch Renovierungskosten für die Domi-
nikaner zur Folge hatte.46 Mitte des 16. Jh.s ist einer der Do-
minikaner als Pfarrer in Neubukow nachzuweisen.
Karrieren:Etliche Wismarer Dominikaner sind überregio-
nal in Erscheinung getreten und haben inner- und außerhalb
des Ordens Karriere gemacht:47 Johannes Blomenberg (um
1380) fungierte als päpstlicher Kapellan sowie hzgl. Pöniten-
ziar und wurde Provinzvikar. Eilard von Schönefeld war um
1481 Wismarer Prior. Er wurde in Erfurt zum Dr. theol. pro-
moviert, stieg zum Diffinitor der Saxonia (wahrscheinlich
1397), dann zum Generalvikar des Ordensmagisters (seit 1397)
auf. 1404 ist er als Provinzialprior nachweisbar. Johannes Bran-
denburg (um 1400) wurde 1400 Provinzialdiffinitor, zeitgleich
Regens in Wismar, wo er 1417 als Lektor fungierte. Bernhard
Rode (1400–1441), der ebenfalls in Erfurt promoviert wurde,
erscheint 1400 als magister studentium, 1404 als Lektor in Ham-
burg und 1407 in Wismar bezeichnet. Er war 1422 an der Uni-
versität Rostock immatrikuliert, später Inquisitor und Profes-
sor der Theologie. Reynold von Dortmund war 1470 bis 1471
sowie 1487 Prior in Wismar. Daneben fungierte er 1484 als
Subprior in Groningen, 1496 in Zwolle sowie als Prior in Kal-
kar und Nimwegen. 1492 brach er zur Wallfahrt nach S. Ma-
ximin bei Marseille auf, 1505 wirkte er als Prokurator seiner
Provinz in Rom. Hermann Meyer (in Wismar 1473) war Geg-
ner der Observanzbewegung, wurde vor 1480 aus Wismar ver-
trieben, flüchtete nach Hamburg und avancierte 1487 zum
Provinzial der Saxonia. 1489 erfolgte seine Absetzung als Pro-
vinzial. Adriaan van Meer (Heimatkonvent Den Haag) war
1474 Subprior in Den Haag, 1476 und 1477 prior Conventus
Wismariensis; 1478 fungierte er als Generalvikar der Congrega-
tio Hollandiae in Wismar.
Beziehungen zu Universitäten:Michael de Meerle aus dem
Studium in Lille wurde 1479 Lektor für Philosophie in Wis-
mar, 1487 Lektor für Theologie in Utrecht; 1490 zum praedi-
cator generalis ernannt. Johannes von Kampen befand sich 1491
in Wismar. 1503 war er Lektor in Magdeburg, 1506 Wismarer
Prior und Professor theol. 1507 wurde er in Rostock als Dr.
theol. promoviert, 1515 in Greifswald. 1518 agierte er als Vikar
der Nation Orientalis auf dem Provinzkapitel.
Johannes Wortermann wurde 1519 von Wismar aus zu Ge-
neralstudien nach Köln geschickt und kehrte 1523 als Senten-
ziar nach Wismar zurück, wo er 1526 als Lesemeister in Er-
scheinung trat. Weihnachten 1532 predigte er in der Kirche
kath. und erzeugte damit Unruhe. Danach musste er Wismar
verlassen. 1534 ist er als letzter bekannter Lektor des Konvents
belegt. Nach der offiziellen Schließung des Kl.s durch den
Wismarer Rat sollte er auf Wunsch des Magdeburger Kon-
vents von der Konvokation an diesen als lector sacri Theologie
überwiesen werden. 1542 beauftragte der →Rostocker Domi-
nikanerkonvent venerabilem fratrem Matteum Forsterman dicti
ordinis professum baccalareum et nationis orientalis vicariummit
der Rückführung des Besitzes des Dr. Cornelius van Sneek aus
Leuwarden nach Rostock. 1548 war Johannes Wortermann in
Wismar und bestätigte die Wahl des neuen Rostocker Priors
Hermann Otto. 1554 bezeugte er die Beschlagnahme von Sil-
bergerät des Kl.s durch den Rat.
Die Lebenswege einzelner Angehöriger des Wismarer
Konvents demonstrieren einerseits den regen Austausch mit
anderen Dominikanerniederlassungen, andererseits verweisen
sie auf die Bedeutung der Universitäten Erfurt, Köln und Ros-
tock. Dabei waren die Beziehungen zur Universität Rostock
offenbar besonders intensiv. Sie wurden außerdem durch die
enge Verbindung zu den Rostocker Dominikanern ergänzt, die
sich u.a. in einer nachweisbaren Personalfluktuation zwischen
beiden Niederlassungen manifestierte. Insbesondere in der
Zeit der Observanz ab 1468 bestand ein enger Konnex mit dem
Rostocker Dominikanerkonvent bzw. mit der Universität Ros-
tock. Während der Rostocker Domfehde nahmen die Wisma-
rer Dominikaner 1487 Professoren und Studenten der Ros-
tocker Universität auf, die im Zuge der innerstädtischen
Gravamina aus der Warnowstadt flüchten mussten.48
Darüber hinaus impliziert der ab dem Beginn des 15. Jh.s
nachweisbare magister studentium die Existenz eines theologi-
sches (Haus-) Studiums. Auf dieses verweist die Erwähnung
von Albert Hazeldorp als lector theologie in conventu Wismar in
den Provinzialakten: Mit der Observanzreform nahm das Stu-
dienwesen in nachhaltiger Weise Aufschwung.
5.2 Geistliche Tätigkeit
Hauptaufgabe der Dominikaner waren die Predigt und die
seelsorgerische Tätigkeit. Als Gegenleistung erhielt der Kon-
vent laikale Unterstützung in Form von Geld- oder Natural-
spenden. Schon 1292 hören wir von der ersten Zuwendung
einer Adligen.49 In der Folge kann man namentlich Ministe-
riale, Angehörige vermögender Gesellschaftsschichten und
Ratsfamilien als Stifter zu Gunsten der Predigerbrüder nach-
weisen. Gestiftet wurden anfangs Anniversarien (erstmals
nachweisbar 1293)50 sowie Messen und Lampen. Einzelne
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Dominikaner kamen schon ab dem Beginn des 14. Jh.s in den
Genuss von Zahlungen aus der Stadtkasse oder Renten bzw.
verfügten über Immobilien, wobei nicht klar ist, in welcher
Form und wie lange diese Dominikaner im Besitz der Grund-
stücke blieben.
Für geistliche Dienstleistungen nahm der Konvent Stif-
tungen, Oblationen, Almosen und Vermächtnisse in Empfang.
Mittels Seelgerätsstiftungen erhielt er regelmäßige Pacht- oder
Rentenzahlungen, Natural- und Materiallieferungen oder
Bau- und Lampenstiftungen. Vor allem im 15. Jh. blühte das
geistliche Stiftungswesen: Messfeiern, Vikarien, Altar- und
Kapellenstiftungen, Familiengedächtnisse insbesondere durch
Mitglieder des Rates und reiche Kaufleute zeugen vom engen
Konnex zwischen Dominikanern und Bürgergemeinde, aber
auch von Beziehungen zu Angehörigen des Adels aus dem
Umland und dem heimischen Weltklerus.51 Dabei fungierten
Tutoren oder Prokuratoren, die oftmals Bgm. oder Mitglieder
des Stadtrates waren, als weltliche Verwalter der Konventsein-
nahmen (erstmals nachzuweisen 1322).52
Die Dominikanerkirche diente auch als Grablege für
Ratsfamilien. Ein prominentes Bsp. ist der 1427 enthauptete
Ratsherr Heinrich (Hinrich) von Haren, der hier seine letzte
Ruhestätte fand.53Ganze Ratsfamilien wählten die Dominika-
nerkirche als ihre Grablege.54Über Verbrüderungen gingen die
Dominikaner besonders enge Verflechtungen zu weltlichen
Gönnern ein, wie das Bsp. des Wismarer Stadtschreibers
Heinrich von Balsee im Zeitraum zwischen 1397 und 1428 be-
weist55 (→7.3.2 Kapellen). Zu Beginn des 16. Jh.s ließen sich
mit den beiden Herzoginnen Sophia von Meckl.-Schwerin
(†1504) und ihrer Schwester Margarethe (†1526) führende
Mitglieder der regierenden Hzg.sfamilie im Kl. begraben56
(→7.4 Materielle Kulturgeschichte: Kirche).
Die geistliche Wirksamkeit der Wismarer Dominikaner
zeigt sich noch in ihrem Anteil an der Inquisition. Der ehe-
malige Wismarer Prior Eilard von Schönefeld wurde um 1393
Inquisitor für die Germania und füllte dieses Amt neben sei-
nen Tätigkeiten im Orden aus (→5.1 Einfluss auf andere In-
stitutionen). In Einvernehmen mit dem von Papst Gregor XI.
initiierten Vorgehen gegen Beginen und Begarden57 richteten
sich auch Schönefelds Aktivitäten gegen diese semireligiösen
Strömungen. 1403 bewirkte er die öffentliche Verbrennung
eines Begarden in Wismar, auch wenn es hier anscheinend
nicht – wie in Rostock – zur Auflösung der Beginenhäuser
kam.58
Dass das Vorgehen gegen semireligiöse Gemeinschaften
durch Inquisitoren aus dem Dominikanerorden auch auf Wi-
derstand stoßen konnte, zeigt das Bsp. des aus Wismar stam-
menden Matthäus Grabow, der um 1400 als Inquisitor und
Lektor in Groningen fungierte. Er agierte vor allem gegen die
Devotio Moderna, insbesondere die Brüder und Schwestern
vom Gemeinsamen Leben. Von diesen wurde er auf dem Kon-
stanzer Konzil angeklagt und verurteilt. Er soll in Haft auf der
Engelsburg in Rom gestorben sein.59
5.3 Spirituelle Ausstrahlung
Die Wismarer Dominikaner unterstützen die Bruderschaft der
Rosenkranzbewegung und waren von 1468 bis 1517 Mitglied
der reformierten Ordenskongregation Congregatio Hollandiae.
Ämter, wie z.B. die der Schuhmacher oder Schneider, wurden
mit der Verwaltung von Vikarien, Stiftungen oder Kapellen be-
auftragt.60 (I.U.)
Im Wismarer Dominikanerkonvent wurde eine Marienre-
liquie verwahrt und verehrt. Am Sonntag, dem 1. Februar
1400, an der Vigil von Maria Lichtmess, verlieh Papst Boni-
faz IX. der Kirche des Predigerordens zu Wismar auf verschie-
dene Feste und auch für die Tage der Vorweisung des Stückes
von dem Rocke der hl. Maria einen Ablass, auszuteilen vom
Prior und zehn Brüdern.61 Eine Marienreliquie und zudem ein
damit verbundener Ablass dürften für die Gläubigen eine be-
sondere Anziehungskraft besessen und zugleich die diesbe-
züglichen Einnahmen der Dominikaner erhöht haben. An den
genannten Tagen wurden die päpstliche Ablassbulle und der
Reliquienschatz in der Kirche präsentiert. Die Kirchenbesu-
cher konnten an dem päpstlichen Ablass für die Dominikaner-
kirche partizipieren, indem sie die Beichte ablegten und in eine
Geldkiste bzw. den Opferstock spendeten. Die Beichtväter er-
teilten ihnen sodann die Absolution62 (→7.4 Materielle Kul-
turgeschichte: Altäre). (A.H.)
5.4 Kulturelle Leistungen
In dem bis 1397 neu errichteten Chor der Wismarer Domini-
kanerkirche befand sich eine Tafel mit ausführlichen chroni-
kalischen Aufzeichnungen aus der Geschichte der Stadt Wis-
mar und des Kl.s, die bis ins Jahr 1468 reichten. Mit dieser
Inschrift wurde u.a. an die Pestwellen von 1350 und 1376 er-
innert. Für das Jahr 1358 notierte man einen Seesieg, den die
Wismarer im Krieg gegen Kg. Waldemar IV. über eine däni-
sche Flotte errangen. Für den Jahrestag dieses Sieges – den 
2. Juli – übernahm der Wismarer Rat eine alljährliche Wein-
stiftung an alle Kirchen und Kl. der Stadt. Daneben wurde in
der Inschrift auch an die drei großen Provinzialkapitel erin-
nert, die in Wismar stattfanden63 (→3.1 Stellung im Orden;
7.4 Materielle Kulturgeschichte). Die Qualität der Ordensstu-
dien in Wismar verlieh dem Konvent vor allem 1468 bis 
ca. 1500 eine überregionale Bedeutung als Studienort.
6. ADMINISTRATIVES, DIPLOMATISCHES,
RECHTLICHES UND POLITISCHES WIRKEN 
AUSSERHALB DER EIGENEN INSTITUTION 
UND DES EIGENEN ORDENS
6.1 Administratives Wirken
Im Zulassungsvertrag von 129464 wurden die Dominikaner
verpflichtet, am Brücken- und Festungsbau sowie an der Stra-
ßenerhaltung in Wismar mitzuwirken und die städtischen Bau-
vorschriften einzuhalten. Der Dominikaner Heinrich von 
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Embeke fungierte vor 1352 als Stadtschreiber.65 Johannes
Blomberg, ebenfalls Angehöriger des Wismarer Konvents,
wirkte als Pönitenziar Hzg. Albrechts II. von Meckl., der ihm
1379 mehrere Rechte übertrug. Dazu gehörten das Patronat
über die Kirche in Warnemünde und eine Vikarie in der Ros-
tocker Pfarrkirche S. Marien.66
6.3 Rechtliches Wirken
Nach dem Zulassungsvertrag von 1294 waren die Dominika-
ner verpflichtet, bei geistlichen Gerichtsverfahren, in welche
die Stadt involviert war, als städtische Gesandte zu fungieren.67
Damit nutzte man die intellektuellen Fähigkeiten und juristi-
schen Kenntnisse der Predigerbrüder für städtische Interes-
sen.68 Am 30. Juli 1327 wirkte der Dominikaner Dietrich von
Hameln zusammen mit den Franziskanern (→Wismar, OFM)
und dem Wismarer Stadtrat auf der Seite des Landesherrn an
einem Rechtsstreit mit.69 Darüber hinaus fungierten die Wis-
marer Dominikaner auch häufig als Zeugen bei Rechts- und
Erbschaftsangelegenheiten der Bürger.70 1333 vidimierte der
Prior der Dominikaner zusammen mit dem Guardian der
Franziskaner städtische Privilegien.71 1366 beglaubigten der
Prior und der Franziskanerguardian gemeinsam ein Trans-
sumpt für die Stadt Wismar.72
6.4 Politisches Wirken
Im 14. und 15. Jh. diente das Wismarer Dominikanerkl. häufig
als Ort für Verhandlungen, Prozesse oder öffentliche Versamm-
lungen. 1325 bemühten sich hier Wismarer Ratsherren, einen
















Abb. 3: Wismar, Dominikanerkloster. Grundrissrekonstruktion und Beschreibung (Nachweis: KLEIMINGER 1938, Figur 17).
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Ausgleich zwischen der Stadt Kampen und den Verwandten ei-
nes ermordeten Ritters herbeizuführen.73 1357 wurde im Refek-
torium des Kl.s unter Vorsitz eines päpstlich delegierten Richters
(Johannes von Aken) ein Streitfall zwischen dem Schweriner Bf.
Albert und der Adelsfamilie von Bülow beendet. An dieser Zu-
sammenkunft nahmen hochrangige Geistliche, weltliche Adlige
sowie Ratsherren aus Lübeck und Rostock teil.74 1359 fand im
Dominikanerkonvent eine Zusammenkunft von Bürgern und
Werkmeistern statt, auf der ein Teilnehmer namens Hermann
von Stitent einige Mitglieder des Wismarer Rates der Zwietracht
bezichtigt haben soll.75 1366 trafen sich hier der Wismarer Stadt-
rat und die Ritter von Plessen zu Kaufverhandlungen.76
Eine besondere Rolle spielte das Dominikanerkl. als Ver-
sammlungs- oder Repräsentationsort für die Landesherren.
1382 bestätigten die Hzge. Heinrich III. und Magnus I. von
Meckl. hier in Anwesenheit des Hzg.s Erich IV. von Sachsen-
Lauenburg sowie vieler anderer weltlicher Adliger dem Zis-
terzienserinnenkl. →Zarrentin urkundlich das Patronat über
die Pfarrkirche zu Wittenburg.77 1430 agierte die Hzgn. Ka-
tharina von Meckl. vom Dominikanerkl. aus, um die inner-
städtischen Unruhen zu beenden. Sie empfing dort Bürger-
delegationen und führte vielleicht auch Verhandlungen über
die Wiedereinsetzung des Alten Rates.78
So wie das Wismarer Kl. diente ebenso das Haus der Ter-
minei in Sternberg als Versammlungsort. Am 25. Febr. 1355
erfolgte hier eine hzgl. Zeugenvernehmung.79
7. BAU- UND KUNSTGESCHICHTE
7.1 Topographie: Archäologische und geologische 
Einführung
Das Wismarer Dominikanerkl. befand sich im Südwesten der
Stadt unmittelbar an der Stadtmauer. Die ersten Sondagen auf
dem Kl.gelände wurden in den 1930er Jahren durch Rudolf
KLEIMINGER [Abb. 3] veranlasst, um baugeschichtliche Fra-
gen zu klären.80 Die weiteren archäologischen Dokumentati-
onsmaßnahmen sind durch die nach 1990 durchgeführten Sa-
nierungs- und Neubaumaßnahmen auf dem Gelände ausgelöst
worden [Abb. 4].81
Kirche:Das Fundament des sü. Langhauses der Kl.kirche
wurde 1997 in einem 1,4 m breiten Sondageschnitt freigelegt.
Bemerkenswert ist das bis mindestens 1,6 m unter Hofgelände
reichende Ziegelmauerwerk – vermutlich ein Hinweis auf eine
Gründung des Langhauses ohne Feldsteinfundament. Die nach-
gewiesene Lage der Wand bestätigt Planzeichnungen des 19. Jh.s,
die zeigen, dass die Südwand des geplanten Schulneubaus in
Flucht der Südwand des Langhauses errichtet werden sollte.82
Dem Kirchenbau ist auch ein rechteckiges, auf größeren
Feldsteinen gegründetes Mauerwerk zuzurechnen, das 2009
freigelegt wurde.83 Die Feldsteingründung lag innerhalb des
Kreuzhofes knapp sü. des n. Kreuzgangarmes. Sie bildete das
Fundament eines Strebebogens, der über das Dach des Kreuz-
ganges hinweg die Südwand des Langhauses der Kirche 
stützte. Der Bogen ist auf der einzigen vor dem Abbruch des
Langhauses aufgenommenen Fotografie der Südseite sichtbar
1188
















Abb. 4: Wismar. Plan der erhaltenen oder archäologisch nachgewiesenen Baulichkeiten des Dominikanerklosters, 2011 (Grafik: Torsten Rütz). 
1179_1202_Wismar_Dominikaner  26.09.16  11:01  Seite 1188
[Abb. 5].84 Unsicher bleibt, ob die Strebebögen bereits wäh-
rend der Errichtung der Halle mitgeplant und ausgeführt wur-
den oder erst einer Sicherungsmaßnahme des 14. Jh.s zuzu-
ordnen sind. Fest steht, dass die Bögen erst nach dem Bau des
Süd- und Westkreuzganges entstanden.85
Kreuzgang: Der Innenhof (heute sog. Schulhof 2) ent-
spricht recht genau der Größe des ehemaligen Kreuzhofes
einschließlich seiner vier Kreuzgangarme, obwohl vom
Kl.geviert nur der Südflügel erhalten ist. Baubefunde zu
drei Kreuzgang-armen und zum Westflügel konnten 2009/
2010 im Zusammenhang mit dem Umbau des sog. Prövner-
hauses von 1834 und der Neugestaltung des Innenhofes er-
fasst werden.86 Die hofseitige Mauer des sü. Kreuzgangar-
mes wurde auf einer Länge von 2,5 m dokumentiert und
auch ö. davon als Negativabdruck erfasst. Die auf Feldstei-
nen gegründete Mauer87 war 2 Stein breit und besaß im frei-
gelegten Abschnitt einen 2 Stein breiten und 1½ Stein vor-
tretenden Strebepfeiler.
Die hofseitige Mauer des w. Kreuzgangarmes konnte auf
einer Länge von 9 m erfasst werden. Sie war ebenfalls zwei
Stein breit und besaß im Abstand von 2,8 m zueinander ste-
hende Strebepfeiler, die analog dem Strebepfeiler des Süd-
kreuzganges aufgebaut waren. An der inneren Ecke von sü.
und w. Kreuzgang war eine Baufuge zu beobachten [Abb. 6].
Sie belegt, dass zunächst der w. Kreuzgangsarm aufgemauert
wurde, bevor man die sü. Kreuzgangwand errichtete.88 Da
Mörtel und Steinmaterial der beiden Mauern keine erkennba-
ren Unterschiede aufweisen, ist von zwei zeitlich kurz aufei-
nander folgenden Bauabschnitten innerhalb der Errichtung
der Kreuzgangwände auszugehen.
Einige Strebepfeiler des w. Kreuzarmes sind in ma. Zeit
(zur Bauzeit des Chores?) verstärkt worden [Abb. 7]. An drei
Pfeilern im mittleren Teil des Kreuzgangarmes war diese auf
Feldsteinen gegründete, am Mauerfuß etwa 1,2 m breite, 1 m
vortretende und sich nach oben verjüngende Verstärkung aus
Ziegelmauerwerk nachzuweisen. Sie ist der Beleg für die Re-
paratur oder Aufstockung dieses Kreuzgangbereiches.89 Der
n., nach KLEIMINGER erst am Ende des 19. Jh.s zusammen mit
dem Kirchenschiff abgebrochene Kreuzgangarm90 wurde in
einer kleinen Sondage erfasst und dürfte ebenfalls noch in grö-
ßerem Umfang im Boden erhalten sein. Der ö. Kreuzarm wur-
de dagegen im Zusammenhang mit der Schulerweiterung im
Jahre 1909 vollständig beseitigt. Durch die freigelegten Befun-
de im Innenhof sind die Kreuzgangarme an drei Seiten ein-
deutig belegbar. Sie besaßen eine Innenbreite von 3 m und die
freigelegten Strebepfeiler bestätigen, neben den erhaltenen
Schildbögen am Südflügel, die geplante und wohl auch aus-
geführte Einwölbung des Kreuzganges.91
Die freigelegten Kreuzgangwände weisen die typischen
mauertechnischen Eigenschaften ma. Mauerwerkes auf.92 Die
Ziegelformate des verwendeten dunkelroten Steinmaterials
sind etwas kleiner93 als an den ältesten Teilen des Südflügels,
















Abb. 5: Wismar, Dominikanerkirche. Historische Aufnahme (vor 1879) von Südosten (Nachweis: AHW).
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was jedoch insgesamt nicht gegen eine Datierung des Kreuz-
gangmauerwerkes in die erste Hälfte des 14. Jh.s spricht. Der
Kreuzgang besaß insgesamt drei Ziegelfußböden, die auf der
Südseite erfasst wurden [Abb. 6]. Die unteren beiden Pflaster
waren fischgrätenförmig verlegt. Das dritte, nach der aufge-
fundenen Keramik frühneuzeitliche Pflaster, war weniger sorg-
fältig gelegt. In dieses Pflaster waren hochkant gestellte, aus
dem Fußboden herausstehende Kalksteinplatten eingearbeitet.
Vermutlich dokumentieren sie die Lage von Innenwänden und
belegen die Unterteilung des Kreuzganges in Einzelräume.94
Westflügel:Vom ehemaligen Westflügel des Kl.s ist ein auf-
gehendes Wandstück der ehemaligen Westwand im Anschluss
an das Brauhaus erhalten. Nach außen ist das n. Ende dieser
zweigeschossigen Wand durch eine spitzbogige Öffnung (wohl
Fenster) kenntlich.95 Auf der Innenseite besaß die Westwand
Fenster(?)nischen mit viertelstabprofilierten Kanten, die un-
terhalb des heutigen Fußbodens erhalten sind. Der weitere
Verlauf der Wand nach N. ist für den Neubau des sog. Prövner-
hauses abgebrochen und in etwa gleicher Flucht wiedererrich-
tet worden. Die 2 Stein dicke ma. Ostwand des Südflügels
blieb unterhalb des heutigen Fußbodens dagegen weitgehend
erhalten und konnte auf einer Länge von etwa 11 m dokumen-
tiert werden [Abb. 8].96 Der Westbau besaß mit 7,4 m die Brei-
te des erhaltenen Südflügels. Zum Kreuzhof hin wurde eine
nachträglich eingebaute oder veränderte Türöffnung beobach-
tet, die in den sü. Kreuzgangarm führte.
Die angetroffenen Ziegelpflaster97 und Innenwandfunda-
mente im ehemaligen Westflügel stammten aus nachkl. Zeit.
Indizien für eine bauzeitliche Unterkellerung des Flügels
konnten nicht beobachtet werden. Nach Backsteinmaterial
und verwendeten Formsteinen ist der Westflügel etwa zeit-
gleich mit dem Südflügel, also bis spätestens gegen 1320/30
entstanden.
Friedhof:Auf dem vom Kreuzgang umschlossenen Hof las-
sen sich archäologisch keine Gräber nachweisen. Einige Be-
stattungen fanden vermutlich im Kreuzgang statt.98 Die zahl-
reich dokumentierten Körpergräber belegen vielmehr, dass
vor allem die direkt an der Mecklenburger Straße gelegene
Hoffläche (heute sog. Schulhof 1) als Friedhof genutzt wur-
de.99
Weitere archäologische Begleitungen führte man im ehe-
maligen Kl.garten an der Mecklenburger Straße, am Infirma-
rium nahe der Stadtmauer sowie w. des Brauhauses durch. 
Teile des ehemaligen kl. Obstgartens wurden vor ihrer Über-
bauung archäologisch untersucht. Dabei konnten in der Nord-
westecke geringe, wohl ma. Mauerwerksreste freigelegt wer-
den, die als Beleg einer Bebauung vor der Kl.gründung
interpretiert werden.100 Die sonstigen dokumentierten Befun-
de bestätigen die kontinuierliche Nutzung dieser Fläche als
Garten weitgehend.
In der Mecklenburger Straße 36d konnte eine mehrfach ver-
änderte thermisch-technische Anlage dokumentiert werden, die
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Abb. 6: Wismar, Dominikanerkloster. Südwestecke des Kreuzganges. Neben der weitgehend abgebrochenen Südwand mit Strebepfeiler sind
Ziegelfußböden unterschiedlicher Zeitstellung zu erkennen. Blick nach Südwesten, 2009 (Foto: Torsten Rütz, Greifswald).
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wahrscheinlich in einem funktionalen Zusammenhang mit dem
benachbarten Brauhaus stand.101 Das im späten 19. Jh. aufge-
stockte Gebäude ö. des Brauhauses stammt ebenfalls aus ma.
Zeit, wie die freigelegten Fundamente belegen. So waren, anders
als in der Rekonstruktionszeichnung von KLEIMINGER vermu-
tet,102Kirchhof und Wirtschaftshof des Kl.s durch eine geschlos-
sene ma. Gebäudezeile voneinander getrennt. 
Auch die Sanierung des sü. der Kernanlage und parallel
zur Stadtmauer gelegenen und ursprünglich als Infirmarium
genutzten Gebäudes103 wurde archäologisch begleitet. Nach
den dokumentierten Befunden entstand dieses voll unterkel-
lerte, mindestens 20 m lange und 10 m breite Gebäude eben-
falls in der ersten Hälfte des 14. Jh.s. Bis zur sü. Kl.grenze
schloss sich ein gleichzeitig errichteter, im Grundriss recht-
eckiger Gebäudeteil an, der als Abortanlage genutzt wurde.104
Die ursprüngliche Gebäudegrenze des Infirmariums nach N.
bleibt unsicher.
7.2 Baugeschichtliche Entwicklung
Die stadtgeschichtlich relativ späte Gründung des Wismarer
Dominikanerkl.s (1293) scheint alsbald zu steinernen Kon-
ventsbauten geführt zu haben. Das zu bebauende Gelände zwi-
schen Mecklenburgstraße (platea Magnopolensis) und Stadt-
mauer hatte Heinrich der Löwe von Meckl. den Dominikanern
geschenkt, im Anschluss daran erwarben die Mönche noch
zwei Eckgrundstücke.105 In der Zeit bis 1305 scheinen sie dort
noch provisorisch gelebt zu haben, denn in jenem Jahr bittet
der Konvent den Wismarer Rat, sich ein eigenes Ziegelhaus
bauen und dort für sich bzw. zur Verbesserung ihrer Einkünfte















RAbb. 7: Wismar, Dominikanerkloster, Wand des westlichen Kreuzganges mit Strebepfeilern, Kernbau und Verlauf der Wand farbig 
hervorgehoben, 2010 (Foto: Gert Reichelt; grafische Bearbeitung: Torsten Rütz).
Abb. 8: Wismar, Dominikanerkloster, Konventsgebäude. 
Ostwand des Westflügels. Blick nach Süden, 2010
(Foto: Gert Reichelt).
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Backsteine und Kalk verkaufen zu dürfen. Dies wurde geneh-
migt und erwies sich als kluge Entscheidung, da in der Stadt
nach einem Großbrand im Jahre 1306 Baumaterial zur Errich-
tung steinerner Häuser benötigt wurde. Zwar kam es 1319 zur
Schenkung eines Ziegeleigrundstücks auf dem „Weberkam-
pe“, unmittelbar vor der Stadtmauer, doch nach Streitigkeiten
zwischen Stadt und Landesherr erhielt der Konvent  endgültig
einen Bauplatz auf dem S. Georgenfeld (wohl vor dem Lüb-
schen Tor). Zehn Jahre später wurde die Ziegelei dann an die
Stadt verkauft.
Aus der Anfangszeit hat sich heute nur noch das Refekto-
rium erhalten, und auch dieses enthält zahlreiche Spuren ma.
und neuzeitlicher Umbauten. Aus dem frühen 14. Jh. dürfte
ebenso der erste Chorbau gestammt haben. Er wurde jedoch
zum Ende des 14. Jh.s durch einen größeren Neubau ersetzt
und ist heute als einziger Teil der Kirche auf uns überkommen.
KLEIMINGER nimmt an, dass in der ersten Bauperiode neben
dem Refektorium noch Kapitel- und Krankenhaus entstanden
[Abb. 3]. Das Refektorium selbst lässt sich stilistisch und bau-
technisch etwa in die Zeit um 1310/20 einordnen. Ma. Bau-
substanz zeigen heute nur noch die Küche des Priors (w. des
Refektoriums), das Brauhaus, welches sich sü. daran anschließt
[Abb. 9], und die Ruinen von Beihof und Küche im Gelände
sü. des Refektoriums – allesamt Bauten des 15. Jh.s.
7.3 Beschreibung der einzelnen Bauteile
7.3.1 Kirche
Von der ehemals großen Bettelordenskirche hat sich heute nur
noch der spätgotische Chor erhalten, das eindrucksvolle ältere
Langhaus wurde leider 1879 wegen Baufälligkeit abgerissen
[Abb. 5, 10]. Der Chor ist ein gewölbter Backsteinbau und er-
streckt sich über drei Joche, abgeschlossen mit einem 5/8-Po-
lygon. Das frühere Langhaus war fünfjochig und dreischiffig,
entsprechend um einiges breiter als das Schiff und mit acht-
eckigen Pfeilern versehen.
Zur mittelalterlichen Baugeschichte: Die Entstehungszeit
des ersten steinernen Chorbaues lässt sich nur vermuten. Er
dürfte in der Frühzeit des Konvents um 1300 entstanden sein.
Ebenso unklar bleibt die Errichtungszeit des Langhauses. Das
einzig bekannte aussagekräftige Foto [Abb. 5] 106 zeigt einen
Backsteinbau des 14. Jh.s. Zwei Merkmale helfen, seine Zeit-
stellung etwas einzuengen. Dabei handelt es sich zum einen
um die Fensterform, eine dreibahnige, steile Spitzbogenform
mit einem Gewände aus zwei abgetreppten Fasensteinen.
Zum anderen zieht sich darüber ein Trauffries entlang, für
den es in Meckl. keine unmittelbaren Vergleich gibt: Eine
zweischichtige Aneinanderreihung von Formsteinen, die je-
weils kleine Dreipässe bilden. Die Formsteinidee findet sich
ähnlich am Langhaus der Marienkirche zu Barth (fertigge-
1192
















Abb. 9: Wismar Dominikanerkloster, Wirtschaftsgebäude. Historische Aufnahme (um 1910/20) des Studentenhauses und des Brauhauses
von Osten (Nachweis: AHW).
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stellt 1337 [d]), dort jedoch nur einschichtig.107 Die Fenster-
form und die Verwendung eines Dreipassfrieses lassen sich
auch mit der nahegelegenen Hallenkirche von Hohen Vie-
cheln vergleichen, errichtet um 1310/20. Der Rest eines
Blendengiebels nach O. weist auf die aufsteigende Stufung
von Spitzbogenlanzetten hin, wie sie andernorts die Zwickel-
giebelfläche prägen. Der größte Teil des Giebels wurde aber
über der erhaltenen Blende neuzeitlich (wohl barock) erneu-
ert. Mit aller Vorsicht soll die Entstehung des Langhauses hier
in die Zeit um 1320/30 datiert werden.
Der Chor [Abb. 1, 11] entstand in den späten 1380er Jah-
ren, sein Dachwerk ist bereits um 1391 aufgeschlagen (1390d).
Als Baumeister ist Martin Cremer überliefert, dessen Grab-
stein 1879 aus dem Chor in den Nordquerarm der Georgen-
kirche versetzt wurde: Anno domini 1405 feria II post dominicum
palmarum obiit Martinus Cremer, qui est hic sepult(us) qui primus
erat inceptor et fundator huius chori ...108 Als Besonderheit des
Bauwerks, das seit dem Umbau des 19. Jh.s als Turnhalle dient,
sind die qualitätvollen Stuckkonsolen des Gewölbes zu nen-
nen. Porträthaft gestaltet, ähneln diese Kunstwerke aus Hoch-
brandstuck bspw. denen aus dem Chor der Antoniterkirche
→Tempzin (7.3.1), der zu einer ähnlichen Zeit entstanden ist.
7.3.2 Kapellen, Friedhöfe
Bedingt durch die Bauart, besaß das Langhaus nach N. hin nur
nach innen gezogene Strebepfeiler, zwischen denen sich fünf Ka-
pellen unterbringen ließen. Von einer, der westlichsten, ist be-
kannt, dass sie auf eine Stiftung des Wismarer Stadtschreibers
und Notars Heinrich Balsee von 1397 zurückging109 (→7.4 Ma-
terielle Kulturgeschichte: Altäre; →Wismar, OFM, 5.2).
7.3.3 Klausur/Konventsgebäude
Refektorium: Bei dem Südflügel [Abb. 12] des Wismarer Do-
minikanerkl.s handelt es sich um einen eingeschossigen, lang-
gestreckten Backsteinbau mit den Räumen des ehemaligen
(Sommer-) Refektoriums im W. und Kalefaktoriums (Winter-
refektorium) im O.110
Allein für die ma. Baugeschichte lassen sich zurzeit min-
destens drei Bauphasen unterscheiden. Dabei handelt es sich
bei der Nordwand mit Sicherheit um den ältesten erhaltenen
Bereich des Kl.s. Aufgrund der steilen, hochgotischen Spitz-
bogenform, des sauberen Mauerwerks und vor allem der (we-
nigen originalen) Viertelstabprofile in der Mauer kann dieser
Bereich sicher in die Zeit des frühen 14. Jh.s datiert werden.111
Trotz großflächiger Störungen und rekonstruierender Repa-
raturen aus dem 19. Jh. lassen sich auf der Hofseite drei Schild-
bögen des ehemaligen sü. Kreuzganges ablesen, ein weiterer
(ungestörter) Schildbogen befindet sich im Anschlussbereich
zum Gebäude im Bereich des ehemaligen Westflügels. Ver-
mauerte Öffnungen, ein Fenster im westlichsten Joch des Re-
fektoriums, eine große und eine kleine Blendnische im Kale-
faktorium, geben noch einen Eindruck der Wandgestaltung
[Abb. 13].
Die Südwand ist mehrfach umgebaut worden, hier können
die ma. Bauphasen nicht abschließend voneinander getrennt
werden. Mehrere Baunähte deuten auf umfangreiche Umbau-
















Abb. 10: Wismar Dominikanerkirche. Historische Aufnahme (vor
1879) des ehemaligen Westgiebels (Nachweis: AHW).
Abb. 11: Wismar, Dominikanerkirche, Innenraum. Historische Auf-
nahme (vor 1879) des Chores (Nachweis: AHW).
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Abb. 13: Wismar, Dominikanerkloster, Konventsgebäude. Aufnahme vom Inneren des Südflügels, 2009/2010 (Foto: Tilo Schöfbeck,
Schwerin).
Abb. 12: Wismar, Dominikanerkloster, Konventsgebäude. Nordseite des Südflügels. Erkennbar sind die um 1900 rekonstruierend überar-
beiteten Schildbögen für die Einwölbung des Kreuzganges. Blick nach Süden, 2009 (Foto: Torsten Rütz, Greifswald).
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ten hin, die wahrscheinlich bereits in der 2. Hälfte des 14. Jh.s
stattgefunden haben. Die in Resten erhaltene aufwändige
Wandmalerei, die sich auf beiden Längswänden befindet, folgt
erst auf diese Umbauarbeiten, wird jedoch wiederum in einer
dritten Bauphase im späten 15. Jh. durch die Trennwand zwi-
schen Winter- und Sommerrefektorium bzw. Kalefaktorium
und Refektorium überdeckt.
7.3.4 Wirtschaftsgebäude
Die archäologischen Grabungen von 2009 ergaben, dass der
Wirtschaftshof des Kl.s durch eine geschlossene ma. Gebäu-
dezeile vom eigentlichen Kl.hof getrennt war. Von den dort ge-
legenen Nutzgebäuden ist noch das Brauhaus nachweisbar, das
auch noch ma. Bausubstanz aufweist.
7.4 Materielle Kulturgeschichte, Bauausstattung
Konventsgebäude:Auf der Südwand des Refektoriums haben
sich Reste einer aufwändigen Wandmalerei erhalten [Abb. 14],
welche zwischen der zweiten Hälfte des 14. Jh.s und dem spä-
ten 15. Jh. entstanden sein muss (→7.3.3). (T.S.)
Kirche:Ausstattungsgegenstände und Grabplatten des Do-
minikanerkl.s gelangten nach dessen Aufhebung (→2.2 Nach-
nutzung) bzw. nach dem Zweiten Weltkrieg überwiegend in
andere Wismarer Kirchen.112 So war das wohl aus dem 15. Jh.
stammende Chorgestühl der Kl.kirche 1575 in die Georgen-
kirche versetzt worden, bei der Bestandsaufnahme durch
Friedrich SCHLIE Ende des 19. Jh.s aber so gut wie nicht mehr
vorhanden. Die bronzene Grabplatte der Hzgn. Sophie von
Meckl. lag noch bis 1884 vor dem Hauptaltar der Dominika-
nerkirche, wurde dann in die Marienkirche überführt und be-
findet sich heute in der Nikolaikirche. (A.H.)
Die ma. Grabplatten brachte man 1879 in die Wismarer
Georgenkirche, wo sie zu einem großen Teil 2008/2009 wieder
aufgenommen und provisorisch zwischengelagert wurden. Ei-
nige fanden ab 2010 wiederum Aufstellung in S. Georgen. (T.S.)
Eine quantitative und qualitative Bestandsübersicht der
zahlreichen ma. Wismarer Grabplatten, darunter auch jene aus
der ehemaligen Dominikanerkirche, ist wichtiges Anliegen der
Wismarer Denkmalpflege. Ein Forschungsprojekt der AdW
Göttingen, Arbeitsstelle Greifswald, hat die systematische Er-
fassung und Edition auch von Wismarer Inschriften des MA.s
und der Frühen Neuzeit (bis 1650) zum Gegenstand. Erhalten
ist z.B. eine ursprünglich wohl am oder im Langhaus ange-
brachte Kalksteinplatte mit einer Inschrift von 1403, die über
eine Stiftung des Wismarer Bürgers Gerd Werkman an das Kl.
berichtet. Sie wurde bei archäologischen Untersuchungen
2008 im Keller der sog. Alten Schule wiederentdeckt, die bis
zu ihrer Zerstörung 1945 städtisches Museum war.113 (A.H./
T.R.)
Altäre: Zu den kunsthistorisch und ordensgeschichtlich
bemerkenswerten Hinterlassenschaften des Wismarer Domi-
nikanerkonvents, die sich heute in der Nikolaikirche befinden,
zählen die über dem Lettner angebrachte Triumphkreuzgrup-
















Abb. 14: Wismar Dominikanerkloster, Konventsgebäude. Wandmalerei im ehemaligen Refektorium (Foto: Tilo Schöfbeck, Schwerin).
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Abb. 15a: Wismar, Nikolaikirche. Thomasaltar aus der Wismarer Dominikanerkirche. Festtagsansicht (Foto: Martin Poley, Wismar). 
Abb. 15b: Wismar, Nikolaikirche.Thomasaltar aus der Wismarer Dominikanerkirche. Werktagsansicht (Foto: Martin Poley, Wismar).
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pe, ein Fragment des Märtyrerretabels, der Thomasaltar sowie
das Jungfrauenretabel.114 Das Märtyrerretabel ist die älteste
erhaltene Altarstiftung der Wismarer Dominikaner, zu deren
Patrozinien die 10000 Märtyrer gehörten. Das Schnitzwerk
datiert um 1440/1450.115 Insbesondere die überlieferten In-
schriften im Chor der Dominikanerkirche116 (→5.4 Kulturelle
Leistungen) lassen darauf schließen, so Hendrik BREUER, dass
die Altarstiftung im Zusammenhang mit dem Provinzialkapitel
des Dominikanerordens in Wismar im Jahre 1439 (→3.1 Stel-
lung im Orden) erfolgt sein könnte. Aus diesem Anlass sei der
Chorraum mit Bildwerken ausgestattet worden, die die Patro-
zinien des Ordens repräsentierten. Bei der Organisation der
Kapitelversammlung, einschließlich der Herrichtung der Kir-
che als Tagungsort, hätten die Konventsmitglieder umfangrei-
che Unterstützung durch Wismarer Bürger und Ratsherren
erfahren.117
















Abb. 15c: Wismar, Nikolaikirche.Thomasaltar aus der Wismarer Dominikanerkirche. Geschlossene Ansicht (Foto: Martin Poley, Wismar).
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Das wohl bedeutendste Kunstwerk aus der Dominikaner-
kirche ist der um 1500 entstandene Thomasaltar, der zur S.-
Marien-und-Thomas-Kapelle des Wismarer Stadtschreibers
Heinrich Balsee118 gehörte (→7.3.2 Kapellen; →Wismar,
OFM, 5.2). In der geschnitzten Festtagsansicht sind im Mit-
telschrein der Apostel Thomas, der Hl. Thomas Becket von
Canterbury und der Hl. Thomas von Aquin, der wichtigste
Theologe des Dominikanerordens, dargestellt, in den Seiten-
flügeln und in der Predella Lebensstationen des Thomas von
Aquin [Abb. 15a]. Die acht Tafelmalereien der Werktagsan-
sicht (Außenseiten der Innenflügel und Innenseiten der Au-
ßenflügel) zeigen Szenen aus dem Leben des Apostels Tho-
mas und des Thomas Becket [Abb. 15b]. Die vier Bilder auf
den Außenflügeln des geschlossenen Retabels – zu sehen wäh-
rend der Bußzeiten des Kirchenjahres vor Weihnachten und
vor Ostern – sind wiederum der Vita des Thomas von Aquin
gewidmet [Abb. 15c].119
Beim Jungfrauenretabel,120 etwa zeitgleich mit dem Tho-
masaltar entstanden, handelt es sich um ein einzigartiges
Schnitzwerk, das nach BREUER von der 1483 im Wismarer Do-
minikanerkonvent gegründeten Rosenkranzbruderschaft ge-
stiftet worden ist. Die Initiative für die Wismarer Gründung
könnte von Alanus de Rupe (Alain de la Roche) ausgegangen
sein, der auch im Rostocker Dominikanerkonvent wirkte
(→Rostock, OP, 5.1, 5.3). Zudem war den Wismarer Domini-
kanern im Jahre 1400 ein päpstlicher Ablass für eine im Kl. 
verwahrte Marienreliquie gewährt worden (→5.3 Spirituelle
Ausstrahlung).121 Hieran habe die Wismarer Rosenkranzbru-
derschaft anknüpfen können.122
Die Nikolai- und die Georgenkirche, die nunmehr Kunst-
werke und Grabplatten des ehemaligen Dominikanerkl.s be-
herbergen, gehören zur Wismarer Altstadt, die seit 2002 auf
der Welterbeliste der UNESCO steht. (A.H.)
8. SIEGEL
Siegel des Konvents [Abb. 16]: Hl.siegel aus rotgefärbtem
Wachs, spitzoval, 4,7 x 3,1 cm, belegt 1397 bis 1562.123 Bild: In
einer Kirchenabbreviatur befinden sich Petrus mit Schlüssel
und Hahn auf der linken Seite und Paulus mit dem Schwert
auf der rechten. Umschrift: S(IGILLVM) CONVENT(VS)
FR(ATRV)M PREDICATOR(VM) IN WISMARIA.
Stempel nicht erhalten, Abdruck z. B. an Urkunden vom 
5. Mai 1407, 12. Jan. 1476, 11. Mai 1500, 13. Mai 1526 und 
4. Dez. 1562.124
Siegel des Priors (Johannes): Erzählsiegel, spitzoval, belegt
1354125 und 1476.126 Bild: Den größten Teil nimmt oben die
Verkündigung des Engels Gabriel (rechts) an Maria (links) ein.
Unten befindet sich die nach links gewandte Figur eines be-
tenden Ordensbruders. Umschrift: † S(IGILLVM) PRIORIS
WISMARIEN(SIS) ORD(INIS) FRA(TRVM) PR(EDI-
CATORVM). Stempel nicht erhalten, Abdruck an einer Ur-
kunde vom 10. Juni 1354.
9. ARCHIVALIEN, DOKUMENTATIONEN UND 
GEDRUCKTE QUELLEN
9.2 Überkommene Archivalien (Provenienzbestand)
9.2.5 Urkundenbestand (Übersicht)
AHW, Abt. II, Rep. 1, A (Geistliche Urkunden), XXXVI. Pre-
digerbrüder.
9.3 Überkommene Archivalien (Fremdbestände)
9.3.4 Landes- und stadtgeschichtliche Quellen 
AHW, Abt. III, Rep. 1, C (Geistliche Hebungen), K Schwarzes
Kl. (Dominikaner); Abt. III, Rep. 1 (Ältere städtische Register
und Protokollbücher), 2./3. Libri Testimoniales 1430–1490/
1490–1562; LHAS 2.12-3/2 Kl. und Ritterorden, Dominika-
ner-Mönchs-Kl. zu Wismar.
9.4 Gedruckte Quellen 
Acta Capitulorum Generalium 1-4; BÜNGER 1919; HEROLD
2017; LÖHR 1930; LÖHR 1952, Dominikaner; MUB 3, Nrn.
2148, 2202, 2260, 2291; MUB 5, Nr. 3056; MUB 6, Nr. 4074B;
MUB 7, Nrn. 4395, 4789; MUB 8, Nr. 5445; MUB 10, Nr.
7305; MUB 13, Nr. 7953; MUB 14, Nrn. 8348, 8611, 8677;
MUB 16, Nrn. 9959, 9471, 9548; MUB 19, Nr. 11176; MUB
20, Nrn. 11322, 11422; MUB 23, Nrn. 13035, 13188; MUB
1198
















Abb. 16: Wismar, Dominikanerkloster, Konventssiegel, 1469 
(Nachweis: LAKD/LHAS 1.5-4/25 Kl. Wismar, Nr. 1; 
Foto: Karina Viehmann, MKB, Leipzig).
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24, Nrn. 13586, 13707; MUB 24, Tafel 75, Nrn. 408, 409;
SCHRÖDER 1732; SCHRÖDER 1741; SCHRÖDER 1788–1789;
ULPTS 1995, Bettelorden, Urkundenanhang, S. 435-470; VOR-
BERG 1913; Wismarer Stadtbuch 1912; Wismarer Stadtbuch
1966.
9.5 Akten und Dokumentationen von archäologischen und
bauhistorischen Untersuchungen
9.5.2 Berichte seit 1990
LAKD: Kettlitz 1998: Kettlitz, Eberhardt, Grabungsbericht
BV „Betreutes Wohnen in Wismar Schwarzes Kloster“, 14.
Okt. 1998; Reichelt 2002: Reichelt, Gert, Abschlussbericht der
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9.6.3 Ansichten, Veduten, Mecklenburg in Bildern
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Das Grundstück der Franziskaner befand sich im Sprengel der
Pfarrkirche S. Nikolai im n. Teil der Seestadt. Es wurde ö.
durch die heutige ABC-Straße und w. durch die heutige
Schulstraße begrenzt. Dort lag dem Kl. der Stadthof Anasta-
sias, der Gemahlin Heinrichs I. von Meckl., gegenüber. N. des
franziskanischen Areals verlief jene Straße, für die nach 1400
u. a. der Name Kromekenhagen (Krönkenhagen) überliefert ist
[Abb. 2 und 4].
1.1.2 Kirchliche Lage (Diözese)
Ratzeburg, Ebm. Bremen-Hamburg; exemt.
1.1.3 Politische Zugehörigkeit von der Gründung bis zur
Gegenwart
Bis 1348: Hft. Meckl.; 1348–1648: Hzm. Meckl.; 1648–
1803/1903: Kgr. Schweden, Hft. Wismar; 1803/1903–1871:
(G)Hzm. Meckl.-Schwerin, Amtsgerichtsbezirk Wismar;
1871– 1918: Dt. Reich, Ghzm. Meckl.-Schwerin, Amtsge-
richtsbezirk Wismar; 1918–1934: Dt. Reich, Freistaat Meckl.-
Schwerin, Stadtbezirk Wismar; 1934–1945: Dt. Reich, Frei-
staat Meckl., Stadtbezirk Wismar; 1945–1949: SBZ, Land
Meckl.(-Vorpommern), Stadt Wismar; 1949–1952: DDR,
Land Meckl., Stadt Wismar; 1952–1990: DDR, Bezirk Ros-
tock, Stadt Wismar; 1990 (1994)–2011: BRD, Bundesland
MVP, (kreisfreie) Stadt Wismar; seit Sept. 2011: BRD, Bun-
desland MVP, Landkreis NWM, Stadt Wismar.
1.2 Kennzeichnung der Institution
1.2.1 Gründungsjahr/Gründer
Die Franziskaner kamen zwischen 1250 und 1255 nach Wis-
mar. Johann I. von Meckl. gestattete ihre Ansiedlung.
1.2.2 Ordenszugehörigkeit
Franziskaner, Provinz Saxonia S. Johannis Baptistae, Kustodie
Lübeck, seit 1521 niedersächsische Provinz.
1.2.3 Benennung
in domo fratrum minorum in Wismaria (1255);1 sigillum conuentus
fratrum minorum in Wismaria (1266);2 fratres minores in Wissemer
(1269);3 parvi fratres (1273);4minores fratres (1277, 1278, 1279);5
ad structuram ecclesie minorum fratrum (1280);6 minores fratres
(1281, 1282, 1283, 1285, 1286);7minoribus fratribus (…) ad edi-
ficia eorum (1282);8 fratres minores in Wismaria (um 1283);9 fra-
tribus minoribus (…) ad structuram ecclesie ipsorum (1287);10 fra-
tres minores (1288);11Wismarie minores fratres (1289);12 minores
fratres (1288, 1289, 1292, 1294);13 fratres minores in Wismaria
(1293– 1300);14 gardianus Wismariensis totusque conuentus fra-
trum minorum (1321);15Wismaria, in refectorio fratrum minorum
(1332);16 in claustro fratrum ordinis minoris in Wysmaria (1333);17
fratres minores in Wysmar (1333, 1344);18 predicatoribus in Wis-
maria (…) et baruotis ibidem (1351);19 frater Hermannus, gar-
dianus Wismariensis (1354);20 retro chorum minorum (1358,
1371);21 ghardian monasterii ordinis fratrum minorum (1366);22
fratres minores in Wysmaria (1369, 1372, 1383);23 gardianus fra-
trum minorum in Wissemaria, ceterique fratres conventus antedicti
(1378/79);24 fratres minores in Wismaria (1390);25 den erebaren
grawen broderen van deme orden zůnte Franciscus binnen der stat
to der Wismar (1402);26 to den grawen broderen (1403);27 den er-
baren grawen bruderen van deme orden sunte franciscus bynnen der
stat to der Wysmer (1422, 1425);28 juxta barvotes (1436), by den
grawen monken;29 deme grawen clostere to der Wismer (1460);30
retro barvotes, achter den grauen monken (1475);31 den grawen
broderen des ordens sancti francisci (1483);32 den armen broderen
van deme orden sůnthe franciscus bynnen der stat Wysmer (1502);33
alle ghemene brodere des klosters sunte francisci ordens bynnen der
Wismar beleghen (1506);34 conventus ordinis minorum in opido
wismariense (1515);35 gardian tor Wismar der barfosß (1525).36
1.2.4 Patrozinien
Hl. Kreuz, Hl. Franziskus (1283?);37 Hl. Kreuz und Maria





1525 setzte der Rat der Stadt den reformatorisch predigenden
Bruder Heinrich Never als Guardian ein, der 1527 aus dem
Franziskanerorden austrat und fortan als Prädikant wirkte. Da-
nach begann die Auflösung des Wismarer Franziskanerkon-
vents. 1531 wurde der ev. Gottesdienst in Wismar eingeführt.


















Wismar · Kloster Heilig Kreuz 
(Ordo Fratrum Minorum/Franziskaner)




















Abb. 1 (oben): Hans WEIGEL (um 1550), „Abconterfeitung der Stadt Wießmer“ (Nachweis: AHW; Foto: Hanjo Volster, Wismar).
Abb. 2 (unten): Klöster und Kirchen in Wismar. Vereinfachter Lageplan auf der Grundlage von Andreas Pauli (um 1675) (Nachweis: AHW,
Abt. VIII, Rep. 1, B, Crull-Sammlung, I. Karten und Pläne, E.5; Grafik: Sabine Zinsmeyer, Dresden); Bezeichnung der Straßen und Tore
nach dem Stadtplan im Wismarer Stadtbuch 1966, S. 409.
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2. GESCHICHTE
2.1 Klostergeschichte bis zur Säkularisierung
Die ersten Franziskaner kamen – vielleicht aus Lübeck, mög-
licherweise aber auch aus →Schwerin (OFM) oder →Rostock
(OFM) – zwischen 1250 und 1255 nach Wismar. Der Stadt-
herr Johann I. von Meckl. gestattete den Minderen – d.h. nach
ihrem Selbstverständnis demütigen und geringsten – Brüdern
bzw. Minoriten die Gründung einer Niederlassung. 1266 hat-
ten die Franziskaner den Status eines Konvents erreicht,39 was
eine Mindestzahl von zwölf bis dreizehn Brüdern voraussetz-
te.40 Die Bezeichnungen „Barfüßer“ bzw. „Graue Mönche“
für die Wismarer Franziskaner und „Graues Kloster“ für ihre
Niederlassung bezogen sich auf das äußere Erscheinungsbild
bzw. die grauen Gewänder der Brüder. Wenn sich die Brüder
verbal selbst bezeichneten, bezogen sie sich meist auf die Or-
denszugehörigkeit und die geographische Lage ihrer Nieder-
lassung, auf das Kl. des Franziskanerordens in der Stadt Wis-
mar (→1.2.3 Benennung). Die bekannten Siegel des Konvents
zeigen den Hl. Franziskus, jene der Guardiane das Hl. Kreuz
(→8. Siegel).
Die Wismarer Franziskaner nutzten anfänglich wohl keine
schon vorhandene Kirche, sondern errichteten eine eigene.41
Bereits 1283 soll der Chor dieser älteren Franziskanerkirche
aber abgerissen und mit dem Bau eines neuen begonnen wor-
den sein, dessen Weihe 1286 erfolgt sei. 1291 legte man den
Grundstein für ein neues Kirchenschiff.42 1345 wurde die Kir-
che eingewölbt;43 die finanziellen Mittel dafür hatte der 1337
verstorbene Wismarer Bürger Heinrich Körneke zur Verfü-
gung gestellt.44 Wohl 1348 wurde die neue Franziskanerkirche
geweiht.45 Ein Ritter aus der Familie von Plessen stiftete Ende
des 14. Jh.s eine Orgel.46 1350 sorgte man für Baustoffe zur Er-
richtung eines neuen Refektoriums und 1383 wurde allgemein
für Bauten im Franziskanerkl. gespendet.47 Zum Kl. gehörten
neben den Räumlichkeiten für die Mönche (u.a. Kapitel-,
Speise-, Schlafsaal, Bibliothek, Krankenstation) auch Wirt-
schaftsgebäude.48 Nach dem Rekonstruktionsvorschlag von
Rudolf KLEIMINGER verfügte das Wismarer Kl. über zwei
Kreuzgänge. Falls dies zuträfe (→7.3 Beschreibung der ein-
zelnen Bauteile, hier aber „Klausurhof“ für den an die Kirche
angrenzenden Hof), würde es nach neuesten Forschungen zu
einem Bautyp des 13./14. Jh.s gehören, der besonders in der
Provinz Saxonia verbreitet war.49 Ein Kreuzgang war öffentlich
zugänglich, der andere dem Konvent vorbehalten. Unabhän-
gig davon, ob in Wismar ein oder zwei Kreuzgänge existierten,
muss es einen öffentlich zugänglichen Bereich gegeben haben,
in dem größere Versammlungen von Bürgern oder solche, die
von den Landesherren einberufen worden waren, stattfinden
konnten.
Die Beziehungen zwischen Wismarer Franziskanern und
meckl. Landesherren blieben bis zum Ende der Regierungszeit
Heinrichs II. (1329) eng. Während der 25jährigen Gefangen-
schaft Heinrichs I. in Kairo leisteten die Franziskaner der
mehrfach militärisch und politisch hart bedrängten Landes-
herrin Anastasia, die an der Regierung für ihre unmündigen
Söhne Heinrich II. und Johann (III.) mitwirkte, geistlichen
Beistand. Überdies unterstützten sie deren Bemühungen um
die Befreiung Heinrichs I. Anastasia förderte maßgeblich die
endgültige Etablierung der Franziskaner in Wismar. Ihr Stadt-
hof befand sich gegenüber dem Franziskanerkl. 1291 legte
Anastasia den Grundstein zur Errichtung des neuen Kirchen-
schiffs und stellte dafür eine größere Summe zur Verfügung.50
1289 ließ sie ihren verunglückten Sohn Johann (III.) im Chor
der Franziskanerkirche bestatten, die seither für fast vier Jahr-
zehnte als Grablege der landesherrlichen Familie neben dem
Zisterzienserkl. →Doberan fungierte (→5.2 Geistliche Tätig-
keit: Bestattungen).51 Eine lat. Inschrift über dem n. Chorge-
stühl forderte die Brüder seit der Mitte des 14. Jh.s zum Gebet
für die frühen Förderer des Konvents auf. Die Memoria für
Anastasia wurde besonders betont und Heinrich I. retrospektiv
als Gründer des Konvents bezeichnet.52 Heinrich II. von
Meckl., der einen franziskanischen Beichtvater hatte, ermög-
lichte den Wismarer Brüdern, in Grevesmühlen, Neubukow
und Sternberg Terminierstationen zu errichten (→5.2 Geist-
liche Tätigkeit).
Im Verlauf des 14. Jh.s lockerten sich die Beziehungen
zwischen Konvent und Landesherren aus verschiedenen
Gründen. Dazu zählte die erhebliche Ausdehnung des meckl.
Herrschaftsbereichs in den Regierungszeiten Heinrichs II.
und Albrechts II., was u.a. eine extensivere Reiseherrschaft
und damit häufige Aufenthalte an möglichst vielen anderen
Orten erforderte. Hinzu kam die Gründung des Klarissenkl.s
→Ribnitz (1323/24), das unter den franziskanischen Kl.n
fortan im Mittelpunkt der landesherrlichen Aufmerksamkeit
stand. Schließlich gab es seit Beginn des 14. Jh.s häufig Span-
nungen zwischen den Landesherren und dem Wismarer Rat
hinsichtlich der Kompetenzen bei der Stadtregierung (→3.5
Immunität und Vogteirechte: Beziehungen zu den Landes-
herren).
Die überlieferten Zuwendungen an die Minderen Brüder
aus der zweiten Hälfte des 13. Jh.s zeugen von der Akzeptanz
der franziskanischen Lebensweise durch Wismarer Bürger.
Von anderen Mönchsorden unterschieden sich die Franziska-
ner durch ihr spezifisches Armutsverständnis. Sie wollten ihr
Leben ohne materielle Absicherung durch persönliches und
vor allem kollektives Eigentum bestreiten (→4.2 Wirtschafts-
ordnung). Ihre soziale Situation war anfangs ähnlich unsicher
wie jene von städtischen Unterschichten. In Wismar befand
sich das Franziskanerkl. im Pfarrsprengel von S. Nikolai. Die-
ses Stadtgebiet wurde vorzugsweise von Handwerkern be-
wohnt, die die Minderen Brüder im 13. Jh. insbesondere tes-
tamentarisch bedachten. Auch die meisten Mitglieder des
Wismarer Konvents scheinen aus Handwerkerfamilien ge-
stammt zu haben. Einige Brüder kamen aus Ratsfamilien, ad-
lige Mönche waren dagegen die Ausnahme. Seit dem 13. Jh.
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dens (Tertiaren) der Franziskaner in Wismar bezeugt (→3.2
Soziale und geographische Zusammensetzung). Bis zum Ende
des 13. Jh.s erfolgten die Zuwendungen Wismarer Einwohner
an die Franziskaner in der Regel nicht zweckgebunden. Für
das 14. und 15. Jh. sind u.a. Anniversar-, Liturgie-, Mess-,
Kapellen- und Vikariestiftungen überliefert. Dafür verlangten
die Stifter oft konkrete Gegenleistungen, zumeist Fürbitten
und Memorialdienste für sich, ihre Angehörigen und Vorfah-
ren. Von dem Wismarer Stadtschreiber Heinrich von Balsee
sind vergleichsweise viele Stiftungen bei den Franziskanern
belegt, darunter zwei Kapellen- und eine Liturgiestiftung
(→5.2 Geistliche Tätigkeit: Stiftungen; →Wismar, OP, 5.2).
Seit dem zweiten Drittel des 14. Jh.s wurden die Bezie-
hungen der Franziskaner zum Wismarer Rat immer wichtiger.
Der Rat kontrollierte oder stellte die Prokuratoren, welche für
die Abwicklung von Geld- und Immobiliengeschäften zustän-
dig waren, die Franziskaner betrafen, und achtete auf die Ein-
haltung der Kl.disziplin. Andererseits zog der Rat lese- und
schreibkundige Franziskaner als Berater, Treuhänder und Zeu-
gen bei administrativen und rechtlichen Angelegenheiten der
Stadtregierung heran. Die Guardiane beglaubigten mit ihren
Siegeln Abschriften von wichtigen Urkunden für die Stadt,
darunter auch das Privileg eines dänischen Kg.s. In den 1330er
Jahren waren →Rostocker (OFM) und Wismarer Minoriten
in einen kanonischen Prozess zwischen dem Pfarrherrn von
Neuburg und den Zisterziensern von →Doberan um strittige
Besitzungen involviert. Der Neuburger Pfarrer ließ Doku-
mente für das Verfahren im Wismarer Franziskanerkl. aufset-
zen und beglaubigen. 1333 appellierte er von dort aus an die
päpstliche Kurie. Wismarer Franziskaner wirkten 1327 an ei-
nem Prozess um Patronatsrechte über die Pfarrkirche von
Barth mit. Auf der abschließenden Gerichtsversammlung im
Juli 1327 in Wismar waren Franziskaner, Dominikaner, Geist-
liche aus der Ratzeburger Diözese sowie Wismarer Ratsherren
anwesend. Der Kustos von Lübeck und der Wismarer Lese-
meister fungierten bei der Beurkundung als erste Zeugen
(→6.3 Rechtliches Wirken).
Im Rahmen der innerstädtischen Auseinandersetzungen
in Wismar, die zur Ablösung des Alten Rates und zur Hinrich-
tung von zwei Bgm.n führten (1427–1430), diente das Fran-
ziskanerkl., vielleicht der große Kreuzgang, häufig als Ver-
sammlungsort. Dass sich Handwerker, die u.a. eine stärkere
Mitwirkung an der Stadtregierung einforderten, bei den Fran-
ziskanern trafen, war sicher kein Zufall. Die Minderen Brüder
waren mit diesen Kreisen auf vielfältige Weise verbunden. Da-
gegen wurde die Verteidigung und Wiedereinsetzung des Alten
Rates häufig vom Dominikanerkl. aus betrieben (→6.4 Politi-
sches Wirken).
Im 15. Jh. existierten in der Provinz Saxonia vier verschie-
dene Strömungen franziskanischen Lebens. Drei von ihnen
waren reformorientiert. Darunter vertraten die Observanten
die kompromissloseste Reformströmung. Die Wismarer Fran-
ziskaner gehörten entweder zu den reformresistenten Konven-
tualen oder zu jener spezifischen Reformrichtung, die der Mi-
nister Matthias Döring auf der Basis von Konstitutionen Papst
Martins V. in seiner Sächsischen Provinz besonders förderte.
Die meckl. Hzge. Magnus II. und Heinrich V. verstärkten in
der zweiten Hälfte des 15. und zu Beginn des 16. Jh.s die lan-
desherrliche Aufsicht über die Kirchen in ihren Ländern. Die
Hzge. favorisierten zudem die Observanten unter den franzis-
kanischen Reformströmungen. Ebenso wie andere Landesher-
ren im Bereich der franziskanischen Provinz Saxonia for-
cierten sie Kl.reformen durch eine Doppelstrategie: Sie un-
terstützten die Observanten und führten Visitationen durch.53
Magnus II. ließ seit 1485 mit päpstlicher Erlaubnis Kl. visitie-
ren, um sie danach ggf. zu reformieren.54 Die Wismarer Fran-
ziskaner blieben oder waren spätestens seit 1509 Martinianer.
Trotzdem forcierten die Hzge. um 1515 nochmals den Re-
formdruck. Sie versuchten, die meckl. Konvente zum An-
schluss an die Observanten zu drängen, weil sich zu jener Zeit
die Spaltung des Franziskanerordens in die Zweige der Obser-
vanten und der gemäßigt Reformierten (Martinianer) abzu-
zeichnen begann. In dieser Situation stellte sich der Rat von
Wismar schützend vor den Konvent, um den landesherrlichen
Regulierungsanspruch bezüglich einer Institution innerhalb
der Stadt abzuwehren. 1515 bezeichnete der Rat in einem
Schreiben an den Papst die Franziskaner der Stadt als Marti-
nianer, bestätigte ihnen eine regelkonforme Lebensweise und
bat um deren Schutz [Abb. 3] (→5.3 Spirituelle Ausstrahlung:
Zugehörigkeit zu geistlichen Strömungen). Der Rat von Ros-
tock verfasste ein ähnliches Schreiben (→Rostock, OFM, 5.3).
Nach der Spaltung des Ordens gehörten die Wismarer Fran-
ziskaner ab 1518 zur Sächsischen Provinz der Martinianer mit
dem Patrozinium Johannes‘ des Täufers, während die obser-
vanten Konvente eine separate Provinz Saxonia mit dem Pa-
trozinium des Hl. Kreuzes bildeten. Als letzter vom Wismarer
Konvent gewählter Guardian amtierte seit 1515/16 Nicolaus
Finke. Im März 1525 setzten Bgm. und Rat von Wismar Hein-
rich Never, der seit Ostern 1524 ev. bei den Franziskanern ge-
predigt hatte, als neuen Guardian des Kl.s ein.55 Bald darauf
veranlasste die Stadtregierung eine Inventarisierung des Kl.s.
Die Kl.schätze wurden nach ihrer Registrierung in der „Gerb-
kammer“ eingelagert, zu der Never den Schlüssel erhielt.56
1527 begann sich der franziskanische Konvent aufzulösen.
Einige Brüder wurden ev., andere – wie Nicolaus Finke – blie-
ben kath. Heinrich Never und Clemens Timme verließen den
Franziskanerorden. Never wirkte fortan als ev. Prediger an der
Franziskanerkirche.57 Seit 1528 distanzierte er sich vom luthe-
rischen Abendmahlsverständnis, orientierte sich an zwinglia-
nischen Vorstellungen und vertrat eigenständige Auffassungen
über die Taufe. 1541 wurde Never auf hzgl. Weisung als Prä-
dikant suspendiert. 1541 lebten außer ihm nur noch drei Brü-
der im Grauen Kl., das unter Nevers Leitung als Institution
fortbestand. Es erfolgten dort auch weiterhin Bestattungen von
Wismarer Bürgern. 1535 und 1545 beschlagnahmten Abge-




















1203_1230_Wismar_Franziskaner  26.09.16  11:06  Seite 1206
der Rat im Kl. eine Schule ein, die ihren Betrieb nach drei Jah-
ren zwar wieder einstellte, 1552 aber erneut eröffnet wurde.58
2.2 Nachnutzung, späteres Schicksal
Gebäude bzw. Räumlichkeiten des vormaligen Franziska-
nerkl.s dienten seit 1541 als Große Stadtschule.59Nach der Re-
formation wurden Kirche und Kirchhof bis zum frühen 19.
Jh. weiterhin als Begräbnisstätte genutzt. Die Kl.kirche be-
stand als ev. Kirche fort und wurde von den Rektoren der Gro-
ßen Stadtschule bzw. später von den Predigern der Marien-
und der Nikolaikirche betreut. Bis 1807 wurde hier noch ge-
predigt. Der Abbruch der Kirche erfolgte 1816/22.60Der Wei-
sung des meckl. Hzgs., die Gebeine seiner im Kirchenchor bei-
gesetzten Vorfahren in andere Wismarer Kirchen zu bringen,
konnte nicht entsprochen werden, weil sie nicht mehr aufzu-
finden waren. Auch Altargerät, Leuchter u.a.m. waren zum
Zeitpunkt des Abbruchs nicht mehr vorhanden. Die einzige
Glocke des Kl.s kam in die Kirche von Proseken, nachdem sie
zusammen mit 800 Pfund Kupferplatten vom Turm der
Kl.kirche 1817 zum Kauf angeboten worden war. Die noch in
der Kirche befindlichen Grabsteine wurden 1820 für die bau-
liche Erneuerung des Reservoirs der Wasserkunst auf dem
Wismarer Markt verwendet.61 Auch andere Kl.bauten wurden
im 18./19. Jh. abgerissen bzw. vornehmlich durch Neubauten
ersetzt. Diese werden bis heute von schulischen Einrichtungen
genutzt: seit Ende 18./Anfang 19. Jh. neuhumanistisches
Städtisches Gymnasium mit Bürgerschule, seit 1850 mit Re-
alschule bzw. seit 1916 Oberrealschule,62 1938 bis 1945 staat-
liches Gymnasium und Oberschule für Jungen;63 1946 bis 1958
(seit 1948 Geschwister-Scholl-) Oberschule, 1959 bis 1989/90
Erweiterte Oberschule Geschwister Scholl; seit 1991 Große
Stadtschule Geschwister-Scholl-Gymnasium.64
3. VERFASSUNGSORDNUNG
3.1 Stellung im Orden/Stellung in der Diözese
Der Wismarer Konvent war von der Gründung bis zur Auf-
lösung (1525/27) der Sächsischen Provinz Sancti Johannis
Baptistae zugeordnet. 1287 fand in Wismar ein Kapitel dieser
franziskanischen Provinz statt.65 Die Wismarer Niederlassung
gehörte mit den Franziskanerkl.n in Greifswald, Lübeck,
→Parchim, Riga, →Rostock, →Schwerin und Stralsund sowie
dem Klarissenkl. →Ribnitz zur Kustodie Lübeck66 und blieb
auch im 15. und 16. Jh. – im Unterschied zu den Observanten,



















Abb. 3: Der Wismarer Rat bezeugt dem Papst, dass die Wismarer Franziskaner regelkonforme Martinianer sind, 24. August 1515 
(Nachweis: AHW, Abt. II, Rep. 1, A, Geistliche Urkunden, XXXV: Mindere Brüder, Nr. 13; Foto: AHW).
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des Provinzialministers und des Kustoden von Lübeck. Sie ge-
hörte vielleicht schon im 15. Jh., spätestens aber seit 1509 zur
martinianischen Reformrichtung in der Sächsischen Ordens-
provinz, die durch den Minister Matthias Döring gefördert
wurde (→5.3 Spirituelle Ausstrahlung: Zugehörigkeit zu geist-
lichen Strömungen und Reformbewegungen).67 Nach der Tei-
lung der martinianischen Provinz Saxonia in eine obersäch-
sisch-thüringische und eine niedersächsische  Provinz, die
1521 in Neubrandenburg erfolgte, gehörte der Wismarer Kon-
vent zu letzterer.68 Die Beziehungen der Wismarer Franziska-
ner zu den Bfe.n von Ratzeburg, in deren Diözese ihr Kl. lag,
waren offenbar spannungsfrei. 1515 bestätigte der Bf. von Rat-
zeburg dem Konvent eine regelkonforme Lebensweise.69
3.2 Soziale und geographische Zusammensetzung
Aus welchem Mutterkonvent die ersten Franziskaner in Wis-
mar stammten, ist nicht bekannt. Vielleicht kamen sie aus Lü-
beck, denn dort bestand schon seit 1225 eine Franziskanernie-
derlassung.70Denkbar wäre aber auch, dass sie aus →Schwerin
oder →Rostock kamen, wo gleichfalls bereits Franziskaner-
konvente existierten. Der größte Teil der Wismarer Franzis-
kaner rekrutierte sich vom 13. bis zum 16. Jh. aus einheimi-
schen Familien. Im Hinblick auf die soziale Herkunft scheinen
die Brüder im gesamten Zeitraum vor allem aus Familien von
Handwerkern und Gewerbetreibenden gestammt zu haben.
Einige gehörten Ratsfamilien an. Mönche adliger Herkunft
sind nur vereinzelt nachzuweisen.71
Im 13. Jh. treten sowohl Brüder des Ersten als auch des
Dritten Ordens (Tertiaren) der Franziskaner in der Überliefe-
rung hervor. Der erste Laienbruder namens Heinrich (Hinricus)
ist 1256 bezeugt. Er stammte aus Wismar, war vor seinem Ein-
tritt in den Dritten Orden verheiratet und hatte möglicherweise
in einer Mühle gearbeitet. Nach der Aufnahme bei den Fran-
ziskanern trennte er sich von seinem Besitz und verpfändete
sein Erbe mit Zustimmung des Stadtrates an einen Müller. Die
Brüder Willekin und Johann tauchen in den Quellen der 1270er
und 1280er Jahre auf. In dieser Zeit sind auch die Brüder Ber-
nard und Reynold bezeugt, die wahrscheinlich aus Wismar
stammten. Bernard verkaufte 1279 sein Haus.72 In den 1270er
und 1280er Jahren beteiligte sich Bruder Reynold am Kauf und
Verkauf von Grundstücken. Reynold war vielleicht Prokurator
der Franziskaner und gehörte zu den Tertiaren. Noch weitere
Männer, die man im Zweiten Wismarschen Stadtbuch den
Franziskanern zuordnete, operierten mit Geldbeträgen und wa-
ren in Grundstücksangelegenheiten involviert.73
Wiederholt ist die konkrete Stellung von Personen im bzw.
zum Orden nicht präzise zu bestimmen. Einige von ihnen ver-
kauften oder verpfändeten Immobilien. Mehrere behielten Be-
sitzungen oder erwarben sogar neue hinzu. Andere beteiligten
sich an finanziellen Transaktionen. Wegen ihrer direkten Mit-
wirkung an Finanz- und Immobiliengeschäften können diese
Männer keine Angehörigen des Ersten Ordens der Franziska-
ner gewesen sein. Sie waren vielleicht Tertiaren und als Pro-
kuratoren tätig.74 Die Beziehungen einiger Wismarer Frauen
zu den Minoriten sind ebenfalls nicht genau zu bestimmen. Es
könnte sich um Beginen oder Tertiarinnen handeln (→5.3 Spi-
rituelle Ausstrahlung: Zugehörigkeit zu geistlichen Strömun-
gen und Reformbewegungen).
3.3 Dignitäten und Ämter
An der Spitze des Konvents stand ein Guardian. Ab dem 14. Jh.
sind auch Vizeguardiane bezeugt. Von der Mitte des 13. Jh.s
bis zur Aufhebung des Kl.s lassen sich 16 Guardiane und acht
Vizeguardiane feststellen. Ab 1327 tauchen Lesemeister in der
Überlieferung auf.75 Zwölf von ihnen sind namentlich bekannt.
Seit 1460 differenzierte man zwischen Alten- und Jungenlese-
meistern. Nach 1430 werden Seniores erwähnt,76 1525 ist ein-
malig ein Sakristan bezeugt.77 Bei Beurkundungen konnten
der Guardian allein, der Guardian und der Vizeguardian oder
beide zusammen mit dem (Alten-) Lesemeister den Konvent
repräsentieren. In Urkunden, die direkt den Konvent betrafen,
wurden meist noch weitere Brüder als Zeugen aufgeführt. In
mehreren Urkunden aus dem 14. bis 16. Jh. ist die innere Hie-
rarchie des Konvents durch die Reihenfolge der darin genann-
ten Brüder dokumentiert. Zwischen dem Guardian und dem
Vizeguardian erscheint der Lese- bzw. Altenlesemeister.78 Der
Jungenlesemeister wurde sowohl vor als auch nach dem Vize-
guardian positioniert.79 Die Amtszeiten der Inhaber waren va-
riabel. Einige Brüder übten verschiedene Funktionen aus, so-
wohl in Wismar als auch im Klarissenkl. →Ribnitz (→5.1
Einfluss auf andere Institutionen).
Guardiane: Dietrich (Thidericus) (1255),80 Martin
(1271?),81 Nicolaus (1321),82 Reiner (Reynerus) von Lüneburg
(1332, 1333),83 Hermann (1354),84 Dietrich (Thydericus) von
Gandersheim (1366),85 Petrus (1378/79),86 Hermann Lub-
berstorp (1410/11),87 Johannes Gletzeman (1417),88 Mar-
quard Vrderickstorp (1430),89 Johannes Syverdes (1460),90 Ni-
colaus/Klaus (Nicolaus/Clauwes) Hamer (1483),91 Marcus
Schutte (1503, 1506),92Heinrich Küne (1509),93Nicolaus Fin-
ke (1496, 1516– 1525),94 Heinrich Never (1525–1527).95
Vizeguardiane: Elerus (1378/79),96 Petrus Vrese (1410/
11),97 Hermann (1411),98 Heinrich (Hinricus) Riche (1417), 
Johannes Sovemann (1430),99 Martin Satent (1460),100 Hein-
rich (Hinrick) Stiten(t) (1483),101 Gregor Dene (1503/06).102
Lesemeister: Johannes (1332),103 Heinrich (1373),104 Johan-
nes Zatow (1378),105 Hermann Tzurow (1410/11, 1430),106
Martin Middelborn (1417),107 Jacob Bruwer (1430),108Nicolaus
Hamer, Altenlesemeister, Mathias Berndes, Jungenlesemeister
(1460),109 Herman van dem Hagen, Altenlesemeister, Franzis-
cus van Rine, Jungenlesemeister (1483),110 Detlev Lupus
(1503),111 Martin Kryse (1506).112
3.4 Zahl der Mitglieder
Insgesamt sind mehr als 70 Mitglieder des Franziskanerkon-
vents in Wismar von der Gründung bis zur Auflösung nament-
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den verschiedenen Zeitstufen seiner Existenz durchschnittlich
umfasste, ist aufgrund der Überlieferungslage nicht zu beant-
worten.114 Als der Guardian 1378 in Anwesenheit des Provin-
zialministers und des Kustoden von Lübeck in Wismar eine
Urkunde ausstellen ließ, die den gesamten Konvent betraf,
wurden insgesamt nur acht Brüder namentlich als Zeugen auf-
geführt.115 Einem Konvent sollten aber mindestens zwölf bis
dreizehn Brüder angehören.116 Diese Mindestzahl dürfte vom
14. bis zum 16. Jh. in der Regel erreicht oder auch übertroffen
worden sein.
3.5 Immunität und Vogteirechte
Beziehungen zu den Landesherren: In der Inschrift über dem n.
Chorgestühl hielt man das Todesjahr Heinrichs I. von Meckl.
(1302) fest, den man retrospektiv als Gründer des Kl.s be-
zeichnete.117 Heinrich I. hatte 1271 auf dem Kirchhof der
Franziskaner das Kreuzzugsgelübde geleistet.118 Eine beson-
dere Affinität zum Franziskanerorden bestand bis zu seinem
Aufbruch nach Jerusalem (1272) aber nicht. Er förderte den
Wismarer Konvent vielleicht in den drei bis vier Jahren zwi-
schen seiner Rückkehr aus der Kairoer Gefangenschaft und
seinem Tod (1298– 1302).119 Dagegen waren die Beziehungen
zwischen der Landesherrin Anastasia und den Wismarer Fran-
ziskanern sehr eng. In →Röbel und →Schwerin (OFM) för-
derten ebenfalls Gemahlinnen der Landesherren Mendikan-
tenkl. in besonderer Weise.120 Doch waren die Verbindungen
Anastasias zu den Franziskanern seit der langen Abwesenheit
ihres Mannes noch intensiver.121 Die vollständige Etablierung
des Konvents in Wismar dürfte erst mit ihrer Hilfe in den
1280er Jahren erfolgt sein (→5.2 Geistliche Tätigkeit). Hein-
rich II. unterstützte den Wismarer Konvent, indem er ihm
1326 an verschiedenen Orten Grundstücke für Terminierhäu-
ser übertrug (→5.2 Geistliche Tätigkeit). Vor allem wegen der
häufigen Spannungen zwischen Bürgern und Rat und ihrem
Stadtherrn122 sowie durch die erhebliche Erweiterung des
meckl. Herrschaftsbereichs in den Regierungszeiten Hein-
richs II.123 und Albrechts II.124 lockerten sich im 14. Jh. die Be-
ziehungen zwischen der landesherrlichen Familie und dem
Wismarer Konvent. Zudem beanspruchte nach der Stiftung
des Klarissenkl.s in →Ribnitz durch Heinrich II. und seine
zweite Gemahlin Anna von Sachsen-Wittenberg (1323/24)
insbesondere dieses franziskanische Kl. das landesherrliche
Interesse. Seit dem letzten Viertel des 15. Jh.s setzten sich die
Hzge. von Meckl. immer stärker für Reformen in den Kl.n ih-
res Landes ein. Das betraf auch den Wismarer Konvent.125
Beziehungen zum Rat der Stadt Wismar: 1324 sind erstmals
weltliche Verwalter für die Zuwendungen an die Wismarer
Franziskaner sicher bezeugt.126 Die Prokuratoren wurden
durch den Rat der Stadt gestellt oder kontrolliert.127 So agier-
ten Ende des 15. Jh.s zwei Bgm. als Prokuratoren für die Fran-
ziskaner.128 Bei den Vereinbarungen über Stiftungen von 
Messen und anderen Memorialverpflichtungen des franziska-
nischen Konvents wirkten in der Regel Ratsangehörige oder
Bürger der Stadt mit. 1515 wandte sich der Rat mit einem Brief
an den Papst, in dem man um Schutz für die Wismarer Brüder
ersuchte, die der martinianischen Reformrichtung ange-
hörten.129 1525 setzten Bgm. und Ratsherren einen reforma-
torisch gesinnten Bruder des Konvents als Guardian ein. Nach
dessen Austritt aus dem Orden (1527) begann die Auflösung
des Konvents. Der Rat ließ das Kl. visitieren; 1535 und 1545
konfiszierten Abgesandte der Stadtregierung die Kleinodien
(→7.4 Materielle Kulturgeschichte: Vasa sacra).130
4. BESITZGESCHICHTE UND WIRTSCHAFTS-
ORDNUNG
4.1 Besitzgeschichte
Das Kl. verfügte über keinerlei festen Grundbesitz.
4.2 Wirtschaftsordnung
Gemäß der franziskanischen Ordensregel durften auch die
Wismarer Brüder weder über individuelles noch über kollek-
tives Eigentum verfügen. Dieses Armutsverständnis unter-
schied die Franziskaner von allen anderen Mönchsorden. Nach
der Umwandlung der frühen franziskanischen Bewegung in
einen Orden sowie der Entstehung von franziskanischen Kon-
venten in allen wichtigen Städten des Lateinischen Europa
und der Bildung einer Ordenshierarchie131 suchte man nach
Lösungen, um den Lebensunterhalt der Brüder in einem ge-
wissem Maße zu sichern, ohne das spezifische Armutsideal
aufzugeben. Die gefundenen rechtlichen Konstruktionen
wurden durch Regelerklärungen der Päpste in Kraft gesetzt.
Gregor IX. erlaubte den Franziskanern bzw. den für sie tätigen
weltlichen Prokuratoren 1230 die Entgegennahme von Geld-
spenden und Gegenständen, die Geldwert besaßen, unter der
Voraussetzung, dass diese nominell Eigentum der Spender
blieben.132 Innozenz IV. ließ 1245 beurkunden, dass alle von
den Franziskanern genutzten Gegenstände sowie die Kl.anla-
gen Eigentum der Römischen Kirche seien.133Über die Eigen-
tumsrechte verfügte somit der Papst, während die Franziska-
ner lediglich die Nutzungsrechte besaßen. Die Nutzung von
Gegenständen sollte sich an den Erfordernissen der franziska-
nischen Lebensweise orientieren. Als besonders notwendig
wurden in dieser Hinsicht Kultus, Kleidung, Lebensunterhalt
und Studium erachtet. Die Päpste Nicolaus III. und Clemens V.
bestätigten die Regelungen 1279 und 1312.134 Die Bulle von
1279 präzisierte das Verhältnis der Franziskaner zum Geld. Die
Beteiligung an Geldgeschäften jeglicher Art sowie die Verwal-
tung von Geldern wurden den Minderen Brüdern verboten.
Sie durften den Spendern jedoch Prokuratoren bzw. Treuhän-
der benennen, die für die Franziskaner bestimmte Summen in
Empfang nahmen und verwalteten. Das Eigentumsrecht am
Geld verblieb bis zu dessen Verwendung für notwendige Dinge
beim Spender. Für bestimmte Zwecke, wie bspw. den Bau von
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laubt, Gelder für kürzere oder längere Zeit in dem erforder-
lichen Umfang durch die Prokuratoren zur Verfügung stellen
zu lassen.135 Martin IV. erweiterte 1283 die Rechte der welt-
lichen Prokuratoren (Schaffner), welche die geschäftlichen
Angelegenheiten der Franziskaner regelten. Fortan sollte für
jeden Konvent ein solcher Prokurator bestellt werden, der im
Auftrag und mit Vollmacht des Papstes die Geschäfte für die
Brüder tätigte.136 Johannes XXII. reduzierte 1322 in Verbin-
dung mit dem Armutsstreit das Eigentum der Römischen Kir-
che auf die Kl.anlagen und die liturgischen Utensilien, alle an-
deren Gegenstände und Güter sollten von nun an Eigentum
der Franziskaner sein.137Martin V. kehrte 1428138 zu den recht-
lichen Konstruktionen der Zeit vor 1322 zurück.139
Nach der Überlieferung richteten sich die Wismarer Fran-
ziskaner in der zweiten Hälfte des 13. Jh.s generell nach den
gültigen Ordensregeln bzw. den päpstlichen Regelerklärungen. 
Neben Spenden für den Bau der Kirche und der Konventsge-
bäude140 bekamen die Franziskaner durch testamentarische
Verfügungen von Bürgern Gegenstände oder Kleidungsstücke
für den Gottesdienst bzw. den täglichen Gebrauch. Geldge-
schenke oder andere Zuwendungen erfolgten als einmalige
Spende. Das betraf auch den Erlös von Immobilienverkäufen.
Für die päpstlich sanktionierte Bestattung von Laien in den
Kirchen oder auf den Friedhöfen der Kl. flossen den Franzis-
kanern Gebühren zu, von denen ein Viertel an die zuständige
Pfarrkirche abzuführen war.141 Über regelmäßige Einnahmen
verfügten die Franziskaner bis zum Ende des 13. Jh.s nicht.142
Ende der 1260er Jahre waren die Franziskaner offenbar
noch in wirtschaftlichen Schwierigkeiten, denn sie mussten
sich vom Rat der Stadt Geld leihen, das sie längere Zeit schul-
dig blieben.143 Infolge der intensiven Förderung des Konvents
seitens der meckl. Landesherrin in den 1280er Jahren und der
wachsenden Akzeptanz der Brüder durch adlige und bürger-
liche Familien sowie den Rat der Stadt verbesserte sich die
wirtschaftliche Lage der Wismarer Franziskaner allmählich.
Von einer Prokuratorin (Volsedis) der Minderen Brüder, die
in den 1290er diese Aufgabe versah, wurden die Franziskaner
bereits umfangreicher bedacht.144 Im 14. Jh. bestanden diese
Zuwendungsformen fort. In testamentarischen Verfügungen
erhielten die Franziskaner einmalige Geldgeschenke sowie
Nutz- und Wertgegenstände. An die Minderen Brüder über-
tragene Immobilien waren innerhalb eines Jahres zu
verkaufen.145 Ein bedeutender Teil der Legate im 14. Jh. bezog
sich auf Bau- und Instandhaltungsstiftungen sowie die Aus-
stattung des Kl.s bzw. der Kirche für den Gottesdienst.
Der Wismarer Rat unterstützte die kirchlichen Institute
der Stadt u.a. durch Bier- und Weinspenden. Für 1328 und
1335 sind Schenkungen von Malz an die beiden Mendikan-
tenkonvente Wismars bezeugt.146 Infolge des Sieges der Hanse
über Kg. Waldemar IV. von Dänemark bekamen alle geistli-
chen Einrichtungen Wismars seit 1368 vom Stadtrat eine jähr-
liche Zuteilung von dreieinhalb Litern rheinischen Weins. Im
15. Jh. erhielten die Bettelordenskonvente regelmäßig Wein-
lieferungen vom Rat der Stadt.147 Ein Landpfarrer ließ den
Franziskanern seit 1340 jeweils am Gründonnerstag 24 Sem-
meln zukommen.148 Bürgerinnen und Bürger aus Lübeck be-
rücksichtigten im 14. Jh. mehrfach testamentarisch die Min-
deren Brüder zu Wismar. Dabei handelte es sich in der Regel
nicht um separate Legate für die Wismarer Franziskaner, son-
dern um testamentarische Verfügungen zugunsten verschie-
dener geistlicher Institute an unterschiedlichen Orten des sw.
Ostseeraums. Die Lübecker bedachten den Wismarer Konvent
u.a. mit einem Kelch, mit Spenden für Bauprojekte und Mes-
sen sowie mit zweckungebundenen kleineren Geldbeträgen.149
1324 sind erstmals weltliche Verwalter für die Zuwendungen
an die Wismarer Franziskaner sicher bezeugt (→3.5 Immunität
und Vogteirechte).150 1414 soll der Guardian direkt mit der Ver-
waltung von Renten beauftragt worden sein, die ihm ein Bürger
für die Abhaltung von Seelenmessen übertragen hatte.151
Ende des 13./Anfang des 14. Jh.s begannen die Franziska-
ner – auf Wunsch der mit ihnen verbundenen Bevölkerungs-
kreise – bestimmte Formen des liturgischen Gedächtnisses zu
praktizieren. Sie übernahmen jährliche Gedächtnisfeiern für
das Seelenheil von Stiftern und hielten ewige Messen. Die ih-
nen dafür übertragenen kontinuierlichen Einkünfte aus Lie-
genschaften bzw. Renten deklarierten sie als „ewige Spenden“
(eleemosine perpetue), die von den weltlichen Prokuratoren der
Franziskaner verwaltet wurden. Auf diese Weise versuchten
sie, die neuen Anforderungen mit den Regeln, Konstitutionen
und päpstlichen Privilegien für ihre Lebensweise in Überein-
stimmung zu bringen. Feste Bezüge aus Zinsrechten und Lie-
genschaften waren den Franziskanern untersagt.152 Erstmals
1297 wurde den Wismarer Brüdern in einem Testament eine
Geldrente übertragen.153
Im Laufe des 14. Jh.s nahm die Übertragung von regelmä-
ßigen Einkünften an die Franziskaner merklich zu. Dies hing
in erster Linie mit veränderten Stiftungsinteressen Wismarer
Bürger und anderer Wohltäter der Franziskaner zusammen.
Immer häufiger stifteten sie periodisch zu wiederholende bzw.
ewige Messen, für die sie kontinuierlich Einkünfte zur Verfü-
gung stellten, um deren Dauerhaftigkeit zu sichern. Die Bürger
sorgten zudem dafür, dass die Minderen Brüder Naturalien
und Kleidung sowie Geld, Renten und Erlöse aus Hebungen
erhielten. Dazu kamen seit dem 15. Jh. besonders die Kapel-
len- und Vikariestiftungen.154 Zahlreiche dieser Stiftungen,
Spenden und Testamente sind zweifellos auch vor dem Hinter-
grund der Pestwellen in Norddeutschland seit Mitte des 14.
Jh.s und der dadurch forcierten Sorge der Menschen um ihr
Seelenheil zu sehen.155 Im 15. Jh. übertrugen vor allem Mit-
glieder von Adelsfamilien, aber auch Bürger den Franziskanern
immer häufiger ständige Einnahmen in Form von Hebungen
oder Pachteinkünften.156 Sie verbanden dies mit der Erwartung
von konkreten liturgischen Gegenleistungen seitens der Fran-
ziskaner. So stiftete 1414 ein Wismarer Bürger dem Konvent
eine Rente, für welche die Brüder eine Seelenmesse für ihn, sei-
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Gelegentlich erwarben die Franziskaner über ihre Proku-
ratoren auch selbst Renten, die u.a. zur Absicherung der Mes-
sen und Vigilien sowie der Bekleidung dienten. Der Konvent
investierte im Jahre 1483 200 Mark für eine Rente in Höhe von
10 Mark, die zum Kauf von Wachs, Messwein, Oblaten oder
Kleidern verwendet werden sollte.158Diese Anschaffungen ge-
hörten zu den unerlässlichen Erfordernissen der franziskani-
schen Lebensweise und galten als regelkonform.159 Individu-
elle Geldbezüge oder persönlicher pekuniärer Besitz waren
hingegen verboten. In dieser Hinsicht sind mehrere Regelver-
stöße der Wismarer Franziskaner bezeugt. So ließ Elisabeth,
Witwe des Gerlach Rodekogel, 1326 zwei mit ihr verwandten
Franziskanern eine Leibrente zukommen. Ihr Sohn Johann
Rodekogel, Bgm. der Stadt, sorgte ein Jahr später für die Rea-
lisierung dieser Bestimmung.160 Andere Verfügungen sahen
vor, die gespendete Summe unter den Brüdern zu verteilen
und damit zu individualisieren.161 Ein Wismarer Bürger hatte
sogar bei seinem Bruder, einem Franziskaner, schriftlich fi-
xierte Schulden.162
Im 15. und 16. Jh. empfingen die Franziskaner weiter die
nun schon traditionellen Zuwendungen. Dazu gehörten die
alljährliche Bereitstellung von Nahrungsmitteln, einmalige
Geld-, Kleider- oder Sachspenden sowie die Teilhabe an Sam-
melverfügungen für verschiedene geistliche Einrichtungen.
So bekamen die Franziskaner ab 1460 eine jährliche Herings-
lieferung aus Schonen. 1502 erhielten sie sechs Tonnen Bier,
eine Last Malz, graues Laken sowie Kleidungsstücke.163Mehr-
fach sind Geldspenden an die Minderen Brüder dokumentiert,
letztmalig 1526. Zu den Förderern der Wismarer Franziskaner
gehörten u.a. Bgm., Ratsherren, Angehörige des meckl. Adels,
Weltgeistliche, Ämter, Bruderschaften und einzelne Bürger.164
Insgesamt dürfte die wirtschaftliche Lage des Wismarer
Franziskanerkonvents relativ bescheiden und unsicher gewe-
sen sein. Die regelmäßigen Einnahmen waren meist nicht be-
sonders hoch, und die Franziskaner gerieten wiederholt in
wirtschaftliche Bedrängnis und mussten um Unterstützung
bitten. Als die Abgesandten des Wismarer Rats 1535 Teile des
Kirchensilbers bei den Dominikanern und Franziskanern kon-
fiszierten bzw. „entliehen“, stellten sie dem Prior der Predi-
gerbrüder eine Quittung in Höhe von 161, dem Guardian hin-
gegen eine in Höhe von 51 Mark aus. Die Dominikaner
verfügten offenbar über wertvollere Ausstattungsgegenstände
als die Minderen Brüder.165
5. RELIGIÖSES UND SPIRITUELLES WIRKEN
5.1 Einfluss auf andere Institutionen
Stellung im Pfarrverband: Informationen über offene Konflikte
zwischen den Pfarr- und Weltgeistlichen einerseits und den
Franziskanern andererseits,166 wie sie in Hamburg und Lübeck
wegen des Streits um die Begräbnisrechte ausbrachen,167 sind
aus Wismar nicht überliefert. Gleichwohl dürfte zwischen den
Geistlichen von S. Nikolai und den Franziskanern, deren Kl.
sich unweit der Pfarrkirche befand, eine latente Konkurrenz
bestanden haben. Beide Institutionen offerierten den Gläubi-
gen gleiche oder ähnliche geistliche Wirkungsfelder. Spätes-
tens im 15. Jh. nutzten Stifter diese Konstellation, indem sie
bei nicht ordnungsgemäßer Realisierung von Memorialdiens-
ten durch die Minoriten den Transfer der Gebetsverpflich-
tungen nach S. Nikolai vorsahen.168
Konventsmitglieder als Ordensobere, Visitatoren, Konservato-
ren, Leiter anderer Einrichtungen etc.: Der 1378 als Lektor in
Wismar bezeugte Johannes Zatow169 wurde am 17. Juli 1394
zum Weihbf. von Christopolis, einem Titularbm. in der grie-
chischen Kirchenprovinz Philippi, erhoben. Bf. Johannes starb
bereits vor Mitte März 1395. Amtshandlungen des Weihbf.s
sind nicht überliefert.170
Vereinzelt leiteten Brüder aus Wismar die Kustodie Lü-
beck. Hermann van dem Hagen wirkte 1483 als Altenlesemeis-
ter in Wismar und 1493 als Kustos von Lübeck. 1503 und 1506
ist er wieder als Mitglied des Wismarer Konvents bezeugt.
Heinrich Never hatte vor seiner Tätigkeit als Guardian in Wis-
mar als Kustos von Lübeck amtiert.171 1524 unternahm er zu-
sammen mit dem Provinzialminister Gerhard Funck eine Vi-
sitationsreise. In deren Verlauf weihte Funck in Anwesenheit
Nevers Ursula, die Tochter Hzg. Heinrichs V. von Meckl., in
→Ribnitz zur Nonne.172 Ursula amtierte dort später als letzte
kath. Äbtissin des Klarissenkl.s.
Vereinzelt übernahmen Franziskaner aus Wismar schon im
letzten Viertel des 14. Jh.s Aufgaben in Ribnitz. Der 1366 als
Guardian in Wismar bezeugte Dietrich von Gandersheim be-
gegnet 1377 als Beichtvater sowie 1381 als Guardian und Pro-
kurator in Ribnitz.173 Die Betreuung der Ribnitzer Klarissen
als Beichtväter und Guardiane war aber besonders im 15./16.
Jh. eine wichtige Aufgabe von Franziskanern aus Wismar
(→Ribnitz, 3.3; →Rostock, OFM, 5.1; →Neubrandenburg,
5.1). Johannes Gletzemann ist 1417 in Wismar und 1432 in
Ribnitz als Guardian bezeugt. Heinrich (Hinricus) Stitent am-
tierte nachweislich 1467, 1469, 1475, 1476 und 1478 als Guar-
dian in Ribnitz sowie 1483 als Vizeguardian in Wismar. Der
Wismarer Bruder Johannes Strunck (†1486), der 40 Jahre im
Klarissenkl. wirkte, war dort Beichtvater und Guardian. Ni-
colaus Hamer, der 1460 als Lesemeister und 1483 als Guardian
in Wismar bezeugt ist, amtierte 1452 als Guardian in Ribnitz.
Der Wismarer Nicolaus Marquart war 1493 ebenfalls Guar-
dian in Ribnitz. Nicolaus Finke ist von 1500 bis 1504 und 1513
als Guardian in Ribnitz nachzuweisen, danach bis 1525 als
Guardian in Wismar. Der Priesterbruder Heinrich (Hinrick)
Detmer wirkte als Beichtvater bei den Klarissen.174
5.2 Geistliche Tätigkeit
Termineien:Terminierstationen dienten u.a. dazu, Almosen,
Legate, einmalige Schenkungen und später auch Stiftungen
für den Mutterkonvent einzuwerben und neue Brüder zu ge-
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terlichen Weihegrade.175Die Wismarer Minoriten unterhielten
drei Terminierhäuser in Grevesmühlen, Neubukow und Stern-
berg.176Heinrich II. von Meckl., dessen Beichtvater der Kustos
von Lübeck war, ermöglichte ihnen 1326 durch Überlassung
von Grundstücken die Errichtung dieser Stationen. Als Ge-
genleistung erwartete er Gebets- und Memorialdienste für die
landesherrliche Familie.177 Sternberg diente im 14. Jh. als häu-
figer Aufenthaltsort der Landesherren, an dem nun auch die
Wismarer Franziskaner präsent waren. Ihre dortige Terminier-
station befand sich neben dem Kirchhof der Pfarrkirche.178Die
Minderen Brüder aus Wismar terminierten in einem Umkreis
von 20 bis 30 km.179 Ihr Terminierbezirk wurde im O. (Neu-
bukow) durch jenen der →Rostocker Franziskaner, im Südos-
ten (Sternberg), Sü. und Südwesten (Gadebusch) durch die
→Parchimer und →Schweriner Brüder sowie im W. (Greves-
mühlen) durch die Lübecker begrenzt (→Einleitung, [Abb. 3]).
Konkrete Informationen über Auseinandersetzungen zwi-
schen Terminierbrüdern und Weltgeistlichen liegen nicht vor,
doch muss es im 14. Jh. derartige Konflikte gegeben haben.
1396 nahm Papst Bonifaz IX. die Terminierbrüder gegen die
Übergriffe der Weltgeistlichen aus den Diözesen Schwerin,
Kammin und Ratzeburg ausdrücklich in Schutz.180
Predigt, Seelsorge, Sakramentsspendung: Die Franziskaner
hielten Predigten und übernahmen Seelsorge und Sakra-
mentsspendung vor allem für die Bevölkerung im Sprengel der
Pfarrkirche S. Nikolai. 1271 leistete Heinrich I. von Meckl.
auf dem Kirchhof der Wismarer Franziskaner dem Bf. von
Ratzeburg das Kreuzzugsgelübde.181Mehrere Wismarer Fran-
ziskaner wirkten im 15. und 16. Jh. als Beichtväter im Klaris-
senkl. →Ribnitz (→5.1 Einfluss auf andere Institutionen).
Die abschriftlich überlieferte lateinische Inschrift, die in
der Franziskanerkirche über dem n. Chorgestühl angebracht
war, forderte die Brüder seit dem 14. Jh. zum Gebet für die
frühen Förderer des Konvents auf. Zu ihnen gehörte vor allem
Anastasia, die Gemahlin Heinrichs I. von Meckl., deren Me-
moria besonders betont wurde.182 Für die durch den Ritter
Helmold von Plessen 1283 initiierte Errichtung eines neuen
Chores, der 1286 geweiht wurde,183 soll Anastasia 1284 drei far-
bige Glasfenster mit den Bildnissen Marias, des Hl. Franziskus
und des Hl. Antonius von Padua gestiftet haben (→7.4 Mate-
rielle Kulturgeschichte).184 Nach den franziskanischen Bau-
vorschriften waren das die einzigen erlaubten Buntglasfenster.
Während der langjährigen Gefangenschaft Heinrichs I. in Kai-
ro leisteten die Minderen Brüder der vielfach bedrängten Lan-
desherrin geistlichen Beistand. Die Affinität zu den Franzis-
kanern übertrug Anastasia offenbar auch auf ihren Sohn
Heinrich II., dessen späterer Beichtvater Dietrich von Stu-
ditz185 zeitweise die Kustodie Lübeck leitete. Über die Ordens-
strukturen der Franziskaner wurden persönliche Beziehungen
Anastasias nach Lübeck hergestellt sowie deren Versuche un-
terstützt, ihren Gemahl durch Lösegeld freizukaufen.186Anas-
tasia legte 1291 den Grundstein für die Errichtung des neuen
Kirchenschiffs und stellte 100 Pfund Silber für den Bau zur
Verfügung.187 Die finanzielle Unterstützung des Wismarer
Kirchenneubaus hatte auch neue Fürbitten für die Befreiung
und das Seelenheil Heinrichs I. zum Ziel.
Bestattungen: Schon 1289 hatte Anastasia ihren ertrunke-
nen Sohn Johann (III.) im Chor der Franziskanerkirche bei-
setzen lassen,188 wo auch sie selbst 1317 ihre letzte Ruhe
fand.189 Das Wismarer Franziskanerkl. fungierte bis Mitte des
14. Jh.s als bevorzugte Grablege für weibliche Mitglieder der
landesherrlichen Familie (→2.1 Klostergeschichte). Hier
wurden die erste Gemahlin Heinrichs II. von Meckl., Beatrix
von Brand. (†1314), der auch ein Epitaph gewidmet war,190
seine zweite Gemahlin Anna von Sachsen-Wittenberg
(†1327)191 sowie Heinrichs und Annas beiden ersten, aber früh
verstorbenen Kinder Heinrich und Anastasia (†1321) bestat-
tet, des weiteren Luitgard (†1352), die 1289/90 geborene
Tochter seines Bruders Johann (III.)192 und Witwe Graf Gün-
thers von Lindow.193
Gleichfalls im Wismarer Franziskanerkl. begraben wurde
1318 Mechthild von Holstein, Gräfin von Schwerin. Dies ist
bemerkenswert, weil sie auf den ersten Blick nicht zur Familie
der meckl. Landesherren zu gehören scheint; zudem wird sie
gemeinsam mit der erst 1352 verstorbenen Luitgard, deren To-
desjahr hier aber fehlt, am Ende der niederdt. Inschrift der
einst im Chor befindlichen Gedenktafel genannt.194Mechthild
war vermutlich eine Tochter Gerhards I. von Holstein, der mit
Elisabeth, einer Tochter Johanns I. und Schwester Heinrichs I.
von Meckl., verheiratet war.195 Die Holsteiner Verwandten ge-
hörten daher auch zu den Verbündeten Anastasias, der Gemah-
lin Heinrichs I., während dessen langjähriger Gefangenschaft
in Kairo und der Konflikte um die Regentschaft in Meckl. in
dieser Zeit.196Vorstellbar wäre, dass Mechthild, die wohl mit
Graf Gunzelin V. von Schwerin verheiratet war,197 nicht nur
die Affinität der Häuser Holstein und Schwerin (→Schwerin,
OFM, 2.1, 5.2), sondern insbesondere die ihrer Tante, der
meckl. Landesherrin Anastasia, zu den Franziskanern teilte
und sich deshalb wie sie im Wismarer Franziskanerkl. bestatten
ließ. Vielleicht bestanden zwischen beiden Frauen auch engere
persönliche Beziehungen. Anastasia war 1302 Witwe gewor-
den, Mechthild zwischen 1307 und 1310; Anastasia starb 1317,
Mechthild 1318.
Die auf der Tafel genannte Luitgard, Anastasias Enkelin,
war in zweiter Ehe mit dem Grafen Adolf von Holstein ver-
mählt gewesen, der 1315 ermordet wurde. Vor Nov. 1318 hei-
ratete Luitgard erneut. Nachdem sie um 1338 zum dritten Mal
verwitwet war, lebte sie offenbar bis zu ihrem Tod wieder in
Meckl. (Wismar?) und wurde im Franziskanerkl. begraben.198
Kirche, Kreuzgang und Kirchhof der Franziskaner dienten
zudem als Begräbnisstätten für Angehörige verschiedener so-
zialer Gruppen. Dazu gehörten im 14. Jh. Angehörige von
Adelsfamilien wie die von Plessen199 und im 15. Jh. die Rats-
familie Langejohann.200 Die Schustergesellen verfügten im 
15. Jh. sogar über einen eigenen Begräbnisplatz auf dem
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Jahre 1532 dokumentiert den Fortbestand von tradierten Bräu-
chen und Stiftungen sowie der entsprechenden Gebühren
auch in nachreformatorischer Zeit, so auch der besonderen
Konditionen für die Schustergesellen.202 Für das 16. Jh. sind
gleichfalls Grabstätten von Mitgliedern adliger und bürgerli-
cher Familien bezeugt.203
Gebetsverbrüderung, Messstipendien: Auf Fürsprache des
Bf.s von Lübeck nahm 1354 der Guardian (Hermann) von
Wismar Marquard Westensee in die Gebetsverbrüderung sei-
nes Konvents auf.204 1403 stiftete das Amt der Reifer ein Licht
für den Leuchter im Chor der Franziskanerkirche. Die Mit-
glieder des Amtes wurden dafür in die Gebetsbrüderschaft des
Konvents aufgenommen.205 1430 gewährten die Franziskaner
den Schustergesellen den gleichen Status und verpflichteten
sich, fortan eine ewige Messe am Laurentius-Altar für sie zu
lesen.206 1411 bestätigte der Minister der Sächsischen Provinz
dem Kleriker und Wismarer Stadtschreiber Heinrich von Bal-
see207 eine Messstiftung in der neuen Kapelle S. Trinitatis der
Franziskanerkirche und nahm ihn in die Bruderschaft des
Franziskanerordens auf.208 Dieser Bruderschaftsbrief zeugt in
besonderer Weise vom Streben der Gläubigen nach Sünden-
vergebung und Sicherung des Seelenheils im späten MA. Bal-
see wollte nicht nur an den Gebeten und Messen eines Kon-
vents der Minderen Brüder partizipieren, sondern durch die
Teilhabe an den guten Werken und Verdiensten des gesamten
Ordens eine Reduzierung seiner zu erwartenden Sündenstra-
fen erreichen. Fortan wurde er in alle Messen, Vigilien, Gebete,
Fastenzeiten und Bußübungen des Franziskanerordens einge-
schlossen. Der Provinzialminister Matthias Döring präzisierte
später das Formular solcher Bruderschaftsbriefe und ver-
sprach den Stiftern die Teilhabe an den guten Werken von 2186
Kl.n des ersten und zweiten (Klarissen-) Ordens der Franzis-
kaner.209
Stiftungen: Die überlieferten Zuwendungen Wismarer
Bürger an die Franziskaner in der zweiten Hälfte des 13. Jh.s
zeugen von deren Etablierung in der städtischen Gesellschaft.
Unter den Spendern befanden sich vereinzelt auch Mitglieder
des Stadtrates.210Vor allem aber bedachten Wismarer Hand-
werker die Franziskaner in ihren Testamenten. Gelegentlich
erhielten sie auch Spenden von Bürgern aus Lübeck und Ros-
tock.211 Gerbert von Warendorf vermachte den Minoriten
Geld zur Ausrichtung des Provinzialkapitels (1287) in Wis-
mar.212 Zuwendungen Wismarer Bürger für den Neubau der
Franziskanerkirche sind schon seit Beginn der 1280er Jahre
bezeugt.213Mit Ausnahme der Gelder zur Unterstützung von
Bauvorhaben erfolgten die Schenkungen an die Wismarer
Franziskaner aber bis zum Beginn der 1290er Jahre meist
nicht zweckgebunden. Für das 14. und 15. Jh. sind in erster
Linie Anniversar-, Bau- und Instandhaltungs-, Liturgie-,
Mess-, Kapellen- und Vikariestiftungen214 überliefert. Seit
dem 14. Jh. verlangte man von den Minoriten aber immer
häufiger konkrete Gegenleistungen, meist in Form von Für-
bitten und Memorialdiensten für die Stifter, deren Familien
bzw. Vorfahren. In Wismar gab es gegen Ende des 15. Jh.s 59
Kapellen, darunter die meisten in den Pfarrkirchen, aber auch
vier in der Franziskanerkirche. Es handelte sich meist um Ka-
pellen von Ämtern bzw. Kaufmannsgesellschaften, die seit
Anfang des 15. Jh.s auch oftmals als Patrone von Vikarien und
Kapellen fungierten.215 So stiftete Johann Secher 1407 eine
Vikarie in der Franziskanerkirche und übertrug deren Patro-
nat dem Amt der Bäcker.216 Der Wismarer Stadtschreiber
Heinrich von Balsee sorgte für die Ausstattung der von ihm
gestifteten Dreifaltigkeitskapelle in der Franziskanerkirche
mit mindestens einem Altar, Büchern und dem erforderlichen
liturgischen Gerät sowie für die wirtschaftliche Absicherung
des Gottesdienstes. 1410 finanzierte Balsee eine Liturgiestif-
tung für die Bereitstellung von Lichtern, Wein und Oblaten.
Dafür wurden die Minderen Brüder verpflichtet, jeden Tag
eine ewige Messe in der Kapelle für ihn zu lesen. Das Patronat
vertraute Balsee den Aldermännern der Schifferkompagnie
an. Falls die Franziskaner die Messen nicht vereinbarungsge-
mäß feiern würden, sollten diese in die Kapelle der Schiffer-
kompagnie in der Pfarrkirche S. Nikolai transferiert werden.
1414 verwendete Balsee Renteneinkünfte für eine ewige Mes-
se in der gleichfalls von ihm gestifteten Marienkapelle der
Franziskanerkirche. Das Patronat über die Messe vergab er
an das Schusteramt. Vor 1451 wurde sie an den Altar der
Schuster in der Pfarrkirche S. Nikolai transferiert.217 Die Al-
dermänner des Schusteramtes verwalteten noch eine weitere
Kapelle mit Altar in der Franziskanerkirche, die Kapelle von
Grete und Johann Krakow, zu deren Unterhaltung zwei Im-
mobilienrenten zur Verfügung standen. In der Kapelle sollte
für das Ehepaar eine ewige Messe gefeiert werden. Als Ge-
genleistung erhielten die Franziskaner wöchentlich Wein und
Oblaten. Sollten die Priester verhindert sein, war das dafür
vorgesehene Geld an die Armen zu verteilen.218 1449 verlangte
eine Witwe aus Wismar für ihre Stiftung, dass möglichst viele
Mindere Brüder für ihr Seelenheil und das ihrer Eltern re-
gelmäßig liturgische Wechselgesänge (Antiphone) intonieren
sollten.219
5.3 Spirituelle Ausstrahlung
Zugehörigkeit zu geistlichen Strömungen und Reformbewegungen:
Um den Wismarer Konvent innerhalb der franziskanischen
Reformbewegungen einordnen zu können, ist ein Blick auf die
Geschichte der Provinz Saxonia im 15. Jh. notwendig. In der
zweiten Hälfte des 14. Jh.s waren in Italien, Südfrankreich und
Spanien Reformbewegungen entstanden, welche die franzis-
kanische Lebensweise wieder auf der Grundlage der Armuts-
vorschriften des Ordensgründers und der frühen päpstlichen
Regelinterpretationen zu verwirklichen trachteten. Diese Ob-
servanten lehnten feste Einkünfte – auch solche zur wirtschaft-
lichen Absicherung von Anniversarfeiern und Memorialver-
pflichtungen – ab. Zudem kritisierten sie die nur formale
Einhaltung des Geldverbots. Für die Durchsetzung ihres Ar-



















1203_1230_Wismar_Franziskaner  26.09.16  11:06  Seite 1213
prinzip der franziskanischen Lebensweise – den von Franzis-
kus geforderten Gehorsam – zu verstoßen. Die Oberservanten
wollten ihre Reformen nicht unter der Leitung von Provinzi-
alministern, sondern mit eigenen General- und Provinzialvi-
karen umsetzen. Papst Eugen IV. gestattete ihnen 1443 diese
Selbstverwaltung.220
Nachdem sich die Minderen Brüder in der Stadt Brand.
1427 den Observanten angeschlossen hatten, war auch die
Sächsische Provinz mit dieser Reformbewegung konfrontiert.
Mit Unterstützung des brand. Kfst.en (Friedrich I.) versuchte
man, die Observanz von Brand. aus auf weitere Konvente aus-
zudehnen.221 Der sächsische Provinzialminister Matthias Dö-
ring begegnete der Gefahr einer Spaltung der Sächsischen
Provinz 1430 mit der Annahme der Martinianischen Konsti-
tutionen auf dem Provinzkapitel von Halberstadt.222Diese ver-
langten von den Konventualen den künftigen Verzicht auf Ren-
ten, Zinsen und Liegenschaften sowie die Wiedereinführung
von Prokuratoren,223 die deren Geldangelegenheiten zu regeln
hatten. Im Gegenzug sollten die Observanten auf eigene Obere
und damit auf ihre Separationsbestrebungen verzichten. Der
Kompromiss und die Union mit den Observanten scheiterten
zwar, weil die Konventualen einschließlich des Provinzialmi-
nisters die Prokuratorenregelung auch auf feste Einkünfte und
Immobilien anwandten.224Trotzdem bedeutete die Wiederein-
führung der Finanzverwaltung durch Prokuratoren einen mar-
kanten Reformschritt für die Konventualen, der das Armuts-
gebot wieder stärker in den Vordergrund rückte. Man kehrte
mit den Martinianischen Konstitutionen von 1430 zur Inter-
pretation des Geldverbots von 1283 durch Martin IV. zurück.
Danach betrachtete man die Annahme und Verwendung von
Geldspenden durch Prokuratoren, die zum Bau oder zur Er-
haltung von Kl.gebäuden, für die Absicherung der Gottes-
dienste oder anderer notwendiger Erfordernisse der franzis-
kanischen Lebensweise dienen sollten, als regelkonform. Feste
Bezüge und Liegenschaften waren dagegen nicht erlaubt. Die
Stiftungen und Zuwendungen für Anniversarfeiern, Messen
u.a. Memorialleistungen blieben in den Konstitutionen von
1430 aber ausgeklammert und waren demnach nicht unter-
sagt.225
Döring nutzte das Reformpotential der Martininanischen
Konstitutionen, um für etwa zwei Jahrzehnte eine größere
Ausbreitung der Oberservanten in der Saxonia zu verhindern.
Um 1450 gelang den Observanten aber die Wahl eines Provin-
zialvikars. 1452 hielten sie ein eigenes Provinzkapitel ab und
errichteten damit eine parallele Organisationsstruktur.226 An-
gesichts dieser Entwicklung gestattete Döring Konventen, die
bezüglich des Armutsgebots eine regelstrengere Lebensweise
anstrebten, innerhalb seiner Provinz die Zuordnung zu einem
Visitator regiminis. Er besaß etwa die Kompetenzen und die
Position eines Kustos und blieb dem Minister unterstellt.227
Diese Reformbewegung sub ministris bildete fortan eine weitere
Form franziskanischen Lebens in der Saxonia. Am Ende der
Amtszeit Dörings (1461) waren zwar nur sieben228 von mehr
als 80 Konventen der Provinz in das Lager der Observanten
gewechselt,229 doch bestanden fortan vier verschiedene Frak-
tionen: Konventuale, Martinianer, Reformierte sub ministris
und Oberservanten.
Gemessen am Wirtschaftsverhalten der Wismarer Fran-
ziskaner und an ihrem Verhältnis zum Geld, können sie nur zu
den Konventualen oder zu den Martinianern gezählt haben.
Berücksichtigt man die Informationen über Prokuratorinnen
und Prokuratoren in der Überlieferung,230 die Geldangelegen-
heiten bzw. Käufe und Verkäufe für die Minderen Brüder in
Wismar regelten, könnten sie Martinianer mit jenem Profil ge-
wesen sein, das Döring seit 1430/31 förderte. Selbst im 14.
Jh., als nach der Amtszeit von Johannes XXII. Prokuratoren
nicht mehr verbindlich vorgeschrieben waren, zogen die Wis-
marer Franziskaner Ratsherren bei Geldangelegenheiten hinzu
und informierten bei Stiftungen mit Memorialverpflichtun-
gen die Ordensoberen. Hinsichtlich der Feier einer ewigen
Messe am Hauptaltar und der Übernahme weiterer Memori-
aldienste für die Familie des Detlef von Böcken, der zu diesem
Zweck eine größere Geldsumme entrichtet hatte, holte der
Konvent die Erlaubnis des Provinzialministers und des Kustos
von Lübeck ein. Zwei Ratsherren und zwei Bürger Wismars
fungierten als Zeugen der 1378 beurkundeten Vereinbarung.
Βei der Übergabe der Urkunde Anfang 1379 waren mehrere
Ratsherren und Kämmerer zugegen.231
Der Einfluss, den der Wismarer Stadtrat auf die Minderen
Brüder ausübte, ist als Folge von Reformen auch bei anderen
Konventen zu beobachten.232 Die Antwort auf die Frage, wel-
cher Reformrichtung sich die Wismarer Franziskaner an-
schließen wollten oder sollten, dürfte deshalb nicht unwesent-
lich von der Position des Rates beeinflusst worden sein. 1493
wandte sich Hzg. Magnus II. von Meckl. an den Wismarer
Stadtrat, weil man ihm berichtet habe, dass die Brüder ihre
Kleinodien aus dem Kl. schaffen wollten. Möglicherweise 
resultierte dieses Vorhaben aus Konflikten zwischen Reform-
befürwortern (Martinianern) und Reformgegnern (Konven-
tualen) im Wismarer Konvent. Magnus II. hatte sich um Re-
formen in den meckl. Franziskanerkl.n bemüht und die
päpstliche Erlaubnis zur Reform nach der Martianischen Aus-
richtung eingeholt.233 Zu den Oberservanten gehörten die Wis-
marer „Grauen Mönche“ bis zum 16. Jh. nie.234 Sie könnten
aber in den 1470er Jahren mit einer neuen observanten Nie-
derlassung vor den Toren ihrer Stadt konfrontiert worden sein.
1475 erwirkte eine Tertiarin namens Katharina Wolf235 in Rom
eine Kardinalsammelindulgenz von 100 Tagen für das Eremi-
torium S. Trinitatis bei Kluß (→Wismar, Kluß).236 Durch die
auf Papst Julius II. zurückgehenden Statuta Julii, die der Ge-
neralprotektor des Franziskanerordens Anfang 1509 verkün-
den ließ, wurden die Konventualen vor die Wahl gestellt, sich
entweder zu reformieren oder durch den Entzug der Noviziate
und Studienhäuser bestraft zu werden, was letztlich das Aus-
sterben der Konvente zur Folge gehabt hätte.237Auf dem Pro-
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tuten für verbindlich, d.h. in der Sächsischen Provinz gab es
formal keine Konventualen mehr. Die Reformen sollten vor
allem durch die Einsetzung reformgesinnter Guardiane durch
den Minister realisiert werden.238
Die meckl. Hzge. Heinrich V. und Albrecht VII. forcierten
gleichfalls kirchliche Reformen in ihrem Herrschaftsbereich.
1515 ersuchte Heinrich V. den Papst, ihm das Recht zur 
Besetzung der Dekanate und Propsteien der Kapitel in →Güs-
trow (Kollegiatstift), →Rostock (Kollegiatstift) und →Schwe-
rin (Domstift) sowie der Archidiakonate in Parchim und Ros-
tock zu übertragen, um den Gottesdienst zu verbessern.239 Er
förderte das observante Augustiner-Eremitenkl. in →Stern-
berg, das sein Vater Magnus II. gegründet hatte.240 In Koope-
ration mit dem Provinzvikar betrieb Heinrich V. seit 1508/09
die Gründung eines Observantenkl.s in →Güstrow (OFM).
Mit dessen Hilfe sollten die erforderlichen Reformen in den
meckl. Franziskanerkl.n vorangetrieben werden.241 Durch die
Errichtung observanter Niederlassungen und durch landes-
herrliche Visitationen sollten die meckl. Konvente zum Über-
tritt zu den Observanten veranlasst werden. Um 1515, als sich
die Spaltung des Franziskanerordens abzuzeichnen begann,
wurde der landesherrliche Druck auf die Konvente, sich den
Observanten anzuschließen, nochmals erhöht. So kam auch
das Graue Kl. in Wismar erneut auf den Prüfstand.242 In dieser
Situation verwendeten sich der Rat der Stadt Wismar und der
Bf. von Ratzeburg für die hiesigen Franziskaner. In einem
Schreiben, das der Rat am 24. Aug. 1515 direkt an den Papst
richtete, ordnete man die Minderen Brüder eindeutig den
Martinianern zu, attestierte ihnen eine regelkonforme Lebens-
weise und bat um deren Schutz und Unterstützung243 [Abb. 3].
Bf. Heinrich III. von Ratzeburg bescheinigte den Wismarer
Franziskanern mit einem Schreiben vom 25. Aug. 1515 eben-
falls, regelkonform zu leben.244Die Wismarer Franziskaner ge-
hörten nach der Spaltung des Ordens in zwei eigenständige
Zweige (1517) ab 1518 zur Sächsischen Provinz S. Johannis
Baptistae der Martinianer, während sich die Observanten in
der neuen Sächsischen Provinz S. Crucis organisierten.245Nach
der Teilung der martinianischen Saxonia in eine obersäch-
sisch-thüringische und eine niedersächsische  Provinz 1521
zählte der Wismarer Konvent zu letzterer.
Der aus Wismar stammende Heinrich Never, der letzte
Guardian des Grauen Kl.s, ist eine der interessantesten Per-
sönlichkeiten der Reformationszeit in Meckl.246 1519 beteiligte
er sich auf dem Wittenberger Provinzialkapitel an einer Dis-
putation zwischen Franziskanern und Angehörigen der Theo-
logischen Fakultät über die Stigmata des Hl. Franziskus, an
der auch Martin Luther mitwirkte.247Nachdem Heinrich Möl-
lens, der Hofprediger Hzg. Albrechts VII., 1524 während der
vorösterlichen Fastenzeit in der Wismarer Georgenkirche ev.
Predigten gehalten hatte, begann Never um Ostern in der
Franziskanerkirche ev. zu predigen. Innerhalb des Konvents
tat dies auch Clemens Timme.248 Im März 1525 setzten Bgm.
und Ratsherren Wismars Never als Guardian des Franziska-
nerkl.s ein.249Damit wurde gegen bislang geltendes Recht ver-
stoßen, wonach die Mitglieder des Konvents den Guardian
wählen sollten. Nicolaus Finke, der bisherige kath. Amtsinha-
ber, hatte entweder resigniert oder war seitens des Rates zur
Abdankung gezwungen worden. 1526 und 1527 wollte Never
eine öffentliche Disputation250 mit den kath. gebliebenen Wis-
marer Dominikanern bzw. kath. Geistlichen auf dem Wismarer
Marktplatz veranstalten, was Hzg. Heinrich V. aber untersagte.
1527 verließen Never und Timme den Franziskanerorden. Da-
mit begann die Auflösung des franziskanischen Konvents. Ne-
ver wirkte fortan als Prädikant an der Kirche des Grauen Kl.s.
Wegen seiner Abweichungen in der Abendmahls- und Tauf-
theologie von der Wittenberger Ausrichtung der Reformation
geriet Never mehrfach in Schwierigkeiten. Über die Predigten
Nevers in Wismar und potentielle Gegenmaßnahmen wurde
sogar auf mehreren Hansetagen beraten.251 Seine Gegner ver-
suchten, ihn mit den Wiedertäufern in Münster in Verbindung
zu bringen, was allerdings nicht zutraf. Never soll nicht nur
ein sehr guter Prediger gewesen sein, sondern auch charisma-
tische Ausstrahlung besessen haben. Ein Großteil der Wisma-
rer Einwohner gehörte zu seinen Anhängern.252Deshalb wollte
der Rat wohl auch nicht gegen ihn vorgehen. Erst 1541 wurde
Never auf Weisung des Hzg.s als Prädikant suspendiert. Da-
nach fungierte er bis zu seinem Tode 1553 weiter als Verwalter
des Kl.s.253
Bruderschaften, Prozessionen, Wallfahrten:1283 übertrug
der Ratsherr Radolf von Krukow den Beginen einen Anteil an
einem Haus, das in der späteren Beginenstraße lag.254 Der
Konvent wurde später nach Krukow benannt.255 In unmittel-
barer Nähe des Wismarer Franziskanerkl.s existierten zwei
weitere Beginenhäuser.256 Eine Gemeinschaft führte sich auf
eine Stiftung Heinrich Klumpsülvers (von der Weser) zurück.
Dieser Konvent nutzte ein Haus, das sich in der (platea) apud
fratres, auf der dem Franziskanerkl. gegenüberliegenden Seite,
befand.257Auf der Grundlage des Testaments von Johann Plote
(Plate) entstand im 14. Jh. das andere Beginenhaus in der Stra-
ße, die zum Franziskanerkl. führte258 [Abb. 2]. Wegen ihrer
Kleidung wurden die dort lebenden Frauen später als Blaue
Beginen bezeichnet.259Aus einer Urkunde von 1335 geht her-
vor, dass alle drei Beginen-Gemeinschaften den Status eines
Konvents besaßen.260 Bis zur Reformation im 16. Jh. gehörten
fast alle Wismarer Beginen, die in der Überlieferung auftau-
chen, Konventen an. Diese unterstanden dem weltlichen
Stadtregiment. Da die Wismarer Beginen die päpstlich ver-
fügten Anforderungen erfüllten, waren sie von den Inquisiti-
onsverfahren und Verboten, die nach dem Konzil von Vienne
1311/12 mehrfach erfolgten, offenbar nicht betroffen.261
Es ist anzunehmen, dass die Wismarer Franziskaner die
Beginen in den beiden unmittelbar benachbarten Häusern
seelsorgerisch betreuten.262 Wismarer Beginen dürften im
Franziskanerkl. bestattet worden sein, und die Minderen Brü-
der könnten Memorialdienste für verstorbene Beginen über-
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Sächsischen Provinz auch als Prokuratorinnen der Franziska-
ner oder gehörten zum Dienstpersonal der Konvente.263 In
Wismar hat vielleicht eine Begine als Prokuratorin der Min-
deren Brüder gewirkt. In den 1290er Jahren wird eine Volsedis
im Stadtbuch als procuratrix fratrum bezeichnet. Drei Beginen
erwarben 1290 ein Häuschen bei jenem dieser Prokuratorin.
1296 trafen dieselben Beginen mit Volsedis eine Vereinbarung
über Renten.264
In welchem Verhältnis zwei Frauen, die im Stadtbuch als
Gese Minorum fratrum und Margarete Minorum fratrum er-
scheinen, zu den Franziskanern standen, ist unklar. Gese ver-
kaufte u.a. Renten, Margarete erwarb 1295 ein Haus.265 Mög-
licherweise waren sie Tertiarinnen. 1460 sind entweder zwei
Beginen oder Laienschwestern am Grauen Kl. bezeugt. Der
franziskanische Konvent beurkundete in diesem Jahr, dass er
den beiden aus einer Kapitalsumme, die beim Rat der Stadt
deponiert wurde, eine Leibrente auszahlen werde.266
Nach dem Tode Hzg.s Magnus II. von Meckl. (22. Nov.
1503) beteiligten sich Franziskaner an der großen Totenmesse,
die am 7. Jan. 1504 in der Wismarer Pfarrkirche S. Georgen
zelebriert wurde. Der Abt Heinrich Mutzel von →Doberan
sowie die Franziskaner aus Wismar, →Rostock und →Schwe-
rin feierten an allen Altären Messe. Nach dem Messopfer, der
Leichenrede und der Seelenmesse für den verstorbenen Hzg.
zelebrierten die Dominikaner an allen Altären die Messe.267
Reliquien und Ablässe:Heinrich I. von Meckl. soll nach sei-
ner Rückkehr aus Ägypten 1298 eine Reliquie vom Hl. Kreuz
mitgebracht und – zumindest einen Teil davon – dem Franzis-
kanerkonvent in Wismar übergeben haben.268 1400 erscheint
noch ein zweites Patrozinium in der Überlieferung. Papst Bo-
nifaz IX. gewährte einen Ablass für den Besuch der Franzis-
kanerkirche zum Hl. Kreuz und der Hl. Maria Magdalena in
Wismar.269
5.4 Kulturelle Leistungen
Schriftzeugnisse:Überliefert ist das Kirchenbuch des Grauen
Kl.s aus dem 16. Jh., das man auf Veranlassung des Stadtrates
anlegte. Es wurde auf Papier geschrieben und mit einem brau-
nen Horneinband (Breite: ca. 17 cm, Höhe ca. 21,5 cm) ver-
sehen.270 Darin finden sich u.a. Einträge von Heinrich Never,
dem letzten Guardian, von Jürgen (Georg) Went, der seit 1543
als Rektor der im Kl. eingerichteten städtischen Schule sowie
als Prediger an der Nikolaikirche wirkte, sowie von verschie-
denen anderen geistlichen Schreibern.271 Das Kirchenbuch
enthält u.a. Abschriften von Ausführungen Nevers über städ-
tische Visitationen zwischen 1525 und 1545, die Schließung
des Kl.s und die Eröffnung einer Schule, Abschriften der chro-
nikalischen Inschriften aus dem Chorgestühl der Kl.kirche so-
wie Informationen über die meckl. Hzge. des 15. und 16. Jh.s,
vor allem über deren Todesorte, -tage und Begräbnisstätten.272
Darüber hinaus finden sich darin die Kopie einer Bestattungs-
ordnung für das Kl., die Never in ein kleines Büchlein einge-
tragen haben soll, sowie ein Verzeichnis der Gräber.273 Die von
Never 1532 verfasste Grabordnung belegt die Übernahme von
Bestimmungen, die während der aktiven Zeit des Kl.s galten
(→5.2 Geistliche Tätigkeit: Bestattungen). Aus dem Kirchen-
buch lässt sich entnehmen, dass das Wismarer Franziskanerkl.
einst eine „Große Chronik“ besaß. Sie wurde durch Peter von
Eichsen (†1570) ausgeliehen274 und gilt heute als verschollen.
Außerdem könnten im Grauen Kl. Aufzeichnungen über die
Reise Heinrichs I. von Meckl. ins Hl. Land, seine Gefangen-
schaft und Rückkehr (1272–1298) angefertigt worden sein.275
1571 ließ der Wismarer Rat fast alle Bücher der Kl.bibliothek
veräußern.
6. ADMINISTRATIVES, DIPLOMATISCHES,
RECHTLICHES UND POLITISCHES WIRKEN 
AUSSERHALB DER EIGENEN EINRICHTUNG
UND DES EIGENEN ORDENS
6.1 und 6.2 Administratives und diplomatisches Wirken
1277 wurden die Franziskaner Bernard und Reynold als Treu-
händer des Stadtrates tätig. Stendaler Bürger hatten Geld beim
Rat hinterlegt, der die Summe aufteilte und an vier Wismarer
Bürger sowie an die beiden Brüder zur Aufbewahrung
übergab.276 1285 fungierten Franziskaner als Berater des Stadt-
rates bei der Bereitstellung einer Präbende für den Unterhalt
der Tochter eines Wismarer Bürgers.277
Die Wismarer Franziskaner unterstützten durch Vermittlung
den einzigen überlieferten Versuch Anastasias und Heinrichs II.
von Meckl. (1287–1289), Heinrich I. durch die Zahlung von Lö-
segeld aus der langjährigen Gefangenschaft in Kairo zu befrei-
en.278Nachdem dies gescheitert war, wurden die Habseligkeiten
und Wertgegenstände, die Heinrich I. im Haus des Deutschen
Ordens zu Akkon zurückgelassen hatte, im Erfurter Franziska-
nerkl. an Heinrich II. von Meckl. übergeben.279
6.3 Rechtliches Wirken
In den 1330er Jahren beteiligten sich die Wismarer Franziska-
ner an einem Prozess zwischen dem Pfarrer Heinrich von
Neuburg und dem Zisterzienserkl. →Doberan um die Feld-
mark Twenhusen und das Papenholz. Die Zisterzienser hatten
Heinrich wegen der Verletzung ihrer Rechte verklagt. Beim
Verhör des Pfarrers in Rostock 1332 waren u.a. die dortigen
Franziskaner zugegen. Die Klägerseite hatte eine Replik auf
die Stellungnahme des Pfarrers angefertigt. Dieser wurde für
den 27. Okt. 1332 wiederum nach Rostock vorgeladen. Hein-
rich von Neuburg ließ seine Duplik jedoch durch einen Ver-
treter überbringen, dessen Prokuratorium er im Refektorium
der Wismarer Franziskaner ausgestellt hatte. Als Zeugen fun-
gierten der Guardian Reyner, der Lektor Johannes und der
Bruder Heinrich (Henricus) von Wittenberg. Zur Beglaubi-
gung des Dokuments verwendete man das Siegel des Guar-
dians.280 Nach Ausstellung der Treplik durch die Klägerseite
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den festgesetzten Termin nicht ein. Man verurteilte den Pfar-
rer von Neuburg schließlich dazu, die Kosten des Prozesses
zu tragen. Dieser akzeptierte den Spruch aber nicht, sondern
appellierte am 26. Febr. 1333 vom Wismarer Franziskanerkl.
aus an die päpstliche Kurie. Zu den Zeugen gehörte der Wis-
marer Bruder Gerlac Rodecogel. Heinrich von Neuburg verlor
den Prozess aber endgültig am 15. März 1333.281
Im Jan. 1266 stiftete Heinrich I. von Meckl. auf der Basis
von Einkünften der Mühle bei Alt Wismar Brot und Wein für
alle Kirchen Wismars. Die Urkunde wurde durch die Siegel
des Landesherrn, der Bfe. von Ratzeburg und Schwerin, des
Wismarer Stadtrates sowie des Franziskanerkonvents beglau-
bigt.282 Der Franziskaner Reynold bürgte 1276 zusammen mit
zwei Wismarer Bürgern für die finanziellen Regelungen bei ei-
nem Hauskauf.283 1333 beglaubigte der Guardian der Wisma-
rer Franziskaner zusammen mit dem Prior der Dominikaner
ein Privileg Kg. Christophs von Dänemark für die Stadt Wis-
mar.284 1366 bestätigten der Guardian der Franziskaner, der
Prior der Dominikaner sowie der Pfarrherr von S. Marien und
dessen Stellvertreter das Transsumpt einer Urkunde über den
Verkauf einer Hebung durch die Ritter von Plessen an den
Wismarer Rat.285
6.4 Politisches Wirken
Wie viele andere Franziskanerkl. in der Provinz Saxonia ver-
fügte das in Wismar über einen Kreuzgang, der für Begräbnisse
sowie Beratungen und Versammlungen öffentlich zugänglich
war.286 Das Franziskanerkl. diente häufig als Ort für Verhand-
lungen oder Versammlungen des Landesherrn, des Bf.s von
Ratzeburg, des Rates und der Bürger von Wismar. Schon im
ersten Haus der Franziskaner fanden 1255 Beratungen über die
Aufgaben und Rechte des um 1250 errichteten Heilig-Geist-
Spitals287 statt. Daran nahmen u.a. Bf. Friedrich von Ratzeburg,
ein Kanoniker und mehrere Pfarrer, Johann I. von Meckl. und
dessen Söhne Heinrich, Albrecht, Nicolaus, acht Ritter, drei-
zehn Repräsentanten des Rates und der Bürger Wismars teil.
Den Guardian und einen Bruder der Franziskaner führte man
an der Spitze der Zeugenliste der Urkunde auf. Beglaubigt wur-
de sie durch die Siegel des Ratzeburger Bf.s, Johanns I. von
Meckl., der Stadt Wismar sowie jenes der Minoriten.288
Da Franziskanerkl. kirchenrechtlich einen exemten Status
besaßen, boten sie sich für Verhandlungen zwischen geistlichen
und weltlichen Amtsträgern besonders an. 1256 verhandelten
Johann I. und Vertreter der Ratzeburger Kirche im Haus der
Franziskaner über die Abtretung von landesherrlichen An-
sprüchen auf Patronatsrechte über Kirchen im Klützer Wald
an den Bf. von Ratzeburg.289
Wismarer Franziskaner waren 1327 an einem Prozess um
Patronatsrechte über die Pfarrkirche von Barth beteiligt. Er
erfolgte vor dem Hintergrund der politischen und militäri-
schen Auseinandersetzungen um das Fürstentum Rügen, die
nach dem Tode des letzten Fürsten von Rügen (1325) ausge-
brochen waren. Die abschließende Gerichtssitzung wurde am
30. Juli 1327 in Wismar auf dem Friedhof der Marienkirche
abgehalten.290 Dort erklärte Hildlev Holste die Präsentation
durch Heinrich II. von Meckl. und die Herren von Werle für
rechtmäßig, weil sie im Besitz der Stadt und des Landes Barth
seien, und investierte Iwan von Klütz mit der Pfarre. Den Kus-
tos von Lübeck und den Lesemeister der Wismarer Franzis-
kaner führte man als erste Zeugen bei der Beurkundung dieser
Entscheidung auf. Es folgten Dominikaner, Pfarrer u.a. Geist-
liche sowie sieben Ratsherren aus der Seestadt.291
Im Rahmen der innerstädtischen Auseinandersetzungen
(1427–1430), die zur Ablösung des Alten Rates sowie 1427 zur
Hinrichtung des Bgm.s Johann Bantzkow und des Ratsherrn
Heinrich van Haren führten, diente das Franziskanerkl. wie-
derholt als Versammlungsort einer Parteiung. Die Anhänger
des Handwerkers (Wollenwebers) Klaus Jesup sowie der Sech-
ziger-Ausschuss der Bürger und Gewerke trafen sich mehrfach
zu Beratungen bei den Franziskanern. Die Beschwerden gegen
den amtierenden Rat wurden hier vor den Bürgern und den
Ämtern verlesen. Auf einer Versammlung im Sept. 1427 fasste
man – laut chronikalischer Überlieferung – den Beschluss, den
Ratsherrn Heinrich (Hinrik) van Haren zu inhaftieren, der am
31. Okt. auf dem Markt hingerichtet wurde. Die Wismarer
Franziskaner standen traditionell den Handwerkerkreisen na-
he, die bei diesem innerstädtischen Konflikt politische Mitbe-
stimmung einforderten. Deshalb stellten sie Areale ihres Kl.s
für Beratungen und Verlautbarungen der Ausschüsse und Bür-
ger zur Verfügung. Die politischen Aktivitäten zur Verteidigung
und Wiedereinsetzung des Alten Rates erfolgten dagegen häu-
fig vom Dominikanerkl. aus. Dort residierte auch die Hzgn.
Katharina von Meckl., als sie sich in den Wismarer Konflikt
einschaltete. Der enthauptete Ratsherr Heinrich van Haren
wurde bei den Dominikanern bestattet (→Wismar, OP, 5.2).292
7. BAU- UND KUNSTGESCHICHTE
7.1 Topographie: Archäologische und geologische 
Einführung
Einführung:Das Grundstück, auf dem das Franziskanerkl. ge-
gründet worden ist, wurde ö. durch die platea retro fratres, die
heutige ABC-Straße, und w. durch die platea apud fratres, die
heutige Schulstraße, begrenzt.293 N. des franziskanischen Are-
als verlief jene Straße, für die nach 1400 u.a. der Name Kro-
mekenhagen (Krönkenhagen) überliefert ist294 [Abb. 2]. Das
Gelände gehört zur Keimzelle der Hansestadt Wismar. Dies
unterstreicht eine dendrochronologisch datierte Pfostengrup-
pe aus dem w. Abschnitt der Straße Krönkenhagen in Höhe
der Parzellen Krönkenhagen 14 und 16, die ca. 50 m von der
nw. Grundstücksecke des Kl.areals entfernt lag.295 Die drei
Pfosten mit den Datierungen 1230 (um/nach), 1236 (Wald-
kante) und 1237 (Waldkante) zeugen von einem Befund, der
in das Jahr 1237 oder kurz danach datiert und damit vor der
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In den 1930er Jahren wurden erstmals im Untergrund er-
haltene Mauern und Fundamente beschrieben [Abb. 5, I–
XIII].296 1995 fanden unter hohem Zeitdruck Bau begleitende
Bergungs- und Dokumentationsarbeiten statt, bei denen viele
Mauern bzw. Mauerreste [Abb. 5, 1–29], Teile von Feldstein-
fundamenten [Abb. 5,A–E] und Bestattungen nachgewiesen
worden sind.297
Archäologische Befunde zu den Klostergebäuden:Unmittel-
bar n. des Ostkreuzganges konnte in größerer Tiefe der Rest
eines Feldsteinfundamentes freigelegt werden [Abb. 5, D]. Die
Behauptung, dass es sich bei diesem Fundament um Teile einer
Vorgängerkirche aus der ersten Hälfte des 13. Jh.s handelt,298
ist generell abzulehnen, zumal die spärlichen archäologischen,
undatierbaren Reste nicht für eine derartige Aussage herange-
zogen werden dürfen.299 Bei dem in Rede stehenden Feldstein-
fundament könnte es sich um den Überrest des älteren, kurz
nach 1251/52 errichteten Chores handeln, der schon 1283 zu-
gunsten eines größeren Neubaus abgerissen wurde.300 Eine
Feldsteinkonzentration im ö. Chorbereich [Abb. 5, E] könnte
zu dem Fundament des Chores oder eines außen an den Chor
angefügten Strebepfeilers gehören. Sü. des Chores konnten
1995 die Überreste eines kleinen, nicht unterkellerten Gebäu-
des nachgewiesen werden, dessen Westwand an die Ostwand
des Ostflügels angrenzte [Abb. 5, 11, 12]. Bei diesem bis dato
unbekannten Gebäude könnte es sich um die spätma. Sakristei
handeln.
Im Bereich des ehemaligen, vermutlich dreischiffigen
Langhauses der Kirche fanden sich an drei Stellen Überres-
te von Feldsteinfundamenten, die wohl als Punktfundamen-
te für Kirchenpfeiler angesprochen werden können [Abb.
5, A–C]. Es ist fraglich, ob diese der älteren Franziskaner-
kirche (ca. 1251/52–ca. 1291) oder dem neuen Langhaus,
für das 1291 der Grundstein gelegt worden ist,301 zuzuord-
nen sind. Ein stark gestörter Mauerrest nahe des Krönken-
hagens könnte die Nordwand des Langhauses markieren
[Abb. 5, 1], zumal die 1995 entdeckten Bestattungen hier ih-
re n. Grenze finden. Bei einem West-Ost ausgerichteten
Mauerrest [Abb. 5, I] kann es sich um die Südwand des
Langhauses, die Südwand eines n. Kreuzganges302 oder um
einen späteren Kapellenanbau bzw. -einbau303 handeln. Spe-
kulativ ist auch die Deutung eines hier befindlichen Mauer-





















Abb. 4: Andreas Pauli (um 1675), Grundriss aller Straßen in Wismar. Ausschnitt zur Lage des Franziskanerklosters mit angrenzenden Straßen:
29. „Bademomenstraße“ (Bademutterstraße), 46/47. „Kromekenhagen“ (Krönkenhagen), 52. „Retro fratres minores“ (ABC-Straße), 54.
„Apud fratres minores“ (Schulstraße) (Nachweis: AHW, Abt. VIII, Rep. 1, B, Crull-Sammlung, I. Karten und Pläne, E.5; Foto: Hanjo Volster,
Wismar).
Abb. 5: Heutiger Lageplan mit der Darstellung ergrabener oder noch
erhaltener mittelalterlicher Feldsteinfundamente, Mauern und Keller
(Entwurf/Zeichnung: Heiko Schäfer; grafische Bearbeitung: Marcel
Knie, MKB, Rostock).



















1203_1230_Wismar_Franziskaner  26.09.16  11:06  Seite 1219
Von dem Ostflügel sind Teile der West- [Abb. 5, III, VI]
und Ostwand [Abb. 5, 10, VIII] noch heute erhalten. An der
Außenseite der Ostwand konnten fünf mehrphasige, kräftige
Wandpfeilerfundamente dokumentiert werden [Abb. 5, 13–
17]. Diese Pfeiler existierten noch im Jahre 1833 [Abb. 6]. Im
sü. Teil des regulären Ostflügels befindet sich noch heute ein
kl.zeitlicher Keller [Abb. 5, Keller 2]. In der Nordwand des
Kellers 2 ist eine zugemauerte Tür zu erkennen.304 Diese Tür
führte zu einem weiteren, heute verfüllten Raum (Keller 1),
dessen Ausmaße bei den Ausgrabungen des Jahres 1995 ent-
lang der Ostwand nachgewiesen werden konnten. Hier fanden
sich zwei Kellerfenster [Abb. 5, Mauerabschnitt 10 zwischen
16 und 17], deren äußere Laibungen mit Viertelstäben ausge-
stattet waren. Dieses Architekturmerkmal wird schwerpunkt-
mäßig in das erste Viertel des 14. Jh.s datiert.305 An mehreren
Stellen konnte die Westwand des ö. Kreuzganges nachgewie-
sen werden [Abb. 5, 7, 8, II]; zwei Wandpfeilerfundamente zei-
gen, dass dieser Bereich eingewölbt war.
Schon der Plan von Pauli [Abb. 4] zeigt, dass der Ostflügel
zur Kl.zeit in Richtung Sü. mit einem leicht nach So. abge-
knickten Anbau verlängert worden war. Bei den Ausgrabungen
konnten Teile dieses Flügels genauer untersucht werden. Teile
des w. Bereichs dieses Anbaus waren unterkellert [Abb. 5, Kel-
ler 3, X–XI]. W. des Kellers 3 befand sich eine mehrphasige
Luftheizung, die schon 1932 entdeckt306 und 1995 nochmals
untersucht worden ist. Der ö. Bereich des erweiterten Ostflü-
gels war nicht unterkellert und teilweise auf dünnen Streifen-
fundamenten gegründet [Abb. 5, 26, 27]. Die ö. Außenwand
lagerte auf mächtigen Punktfundamenten [Abb. 5, 28, 29]; zu
dieser Wand dürfte auch ein von Rudolf Kleiminger ergrabe-
ner Mauerrest gehören [Abb. 5, XIII]. Ö. von dem sü. Punkt-
fundament befindet sich ein großer zylinderförmiger Ziegel-
brunnen, der oben glockenförmig verjüngt ist und in einen
rechteckigen Aufbau endet.
Vom Südflügel konnten nur zwei Kellerhälse nachgewiesen
werden [Abb. 5, 18–20]. Bei einer West-Ost orientierten,
durch spätneuzeitliche Gräber und moderne Erdeingriffe
stark gestörten Mauer [Abb. 5, 2–6], dürfte es sich um die
Nordwand des Mittelflügels handeln.
7.2 Baugeschichtliche Entwicklung
Wie der erste, zwischen 1251/52 und 1283 zu datierende Kir-
chenbau aussah, ist fraglich. Im Jahre 1283 ließ der Ritter 
Helmold von Plessen den alten Chor der Franziskanerkirche
niederreißen und einen neuen errichten. 1291 legte die Lan-
desherrin Anastasia den Grundstein für einen neuen, vermut-
lich dreischiffigen Kirchenbau. Der Grundriss dieser Kirche
samt dem neuen Chor dürfte auf dem Plan von Pauli verzeich-
net sein [Abb. 4]. Schriftliche Quellen lassen den Schluss zu,
dass im n. Seitenschiff eine Kapelle und im sü. Seitenschiff
drei, zwischen 1411–16 erbaute Kapellen vorhanden waren.
Bei letzteren handelt es sich um die Kapelle des Johann Kra-
kow, die Marien-Kapelle des Heinrich Balsee und die Dreifal-
tigkeitskapelle des Heinrich Balsee (→5.2 Geistliche Tätig-
keit).307 Leider erbrachten die bisherigen Grabungen nur
kleine Mauerfragmente im Bereich des Kirchenbaus [Abb. 5],
die bei solider Vorgehensweise nicht für eine Rekonstruktion
der ehemaligen Kirche herhalten können.
Für die Rekonstruktion der Kl.bauten stehen in erster Li-
nie der Plan von Pauli von um 1675, der Plan von Glashoff von
1833, kleinere noch heute erhaltene Bauteile und die Ergeb-
nisse der Ausgrabungen zur Verfügung, wobei letztere nur Not-
bergungscharakter tragen und die Erstellung eines Baualters-
planes unmöglich machen. Die Kl.anlage bestand zum Ende
der Kl.zeit (um 1500) aus einem West-, Süd- und Ostflügel.
Es gab auch einen schmalen Mittelflügel, der einen n. hiervon
gelegenen „Klausurhof“ von einem sü. gelegenen „Beihof“ ab-
trennte. Eine Besonderheit ist die sü. Erweiterung des Ostflü-
gels, die nicht die Flucht des n. Teils aufnahm, sondern nach
SO. abknickte.
7.3 Beschreibung der einzelnen Bauteile
Vom ehemaligen Franziskanerkl. ist heute oberirdisch auf
Grund exzessiver spätneuzeitlicher Abrissmaßnahmen fast
nichts mehr erhalten. Der heutige Gebäudebestand besteht
aus einer im N. an den Krönkenhagen angrenzenden, in den
Jahren 1915/16 erbauten Turnhalle und einem sü. gelegenen,




















Abb. 6: Glashoff (1833), Plan der Stadt Wismar. Der Ausschnitt zeigt
das schon teilweise zurück gebaute Franziskanerkloster (Nachweis:
AHW).
1203_1230_Wismar_Franziskaner  26.09.16  11:06  Seite 1220
Schule genutzt wird [Abb. 5]. Lediglich in dem Nord-Süd ori-
entierten Bauflügel haben sich im Erdgeschoss historische
Mauerteile erhalten, die ehemals zum Ostflügel des Kl.s ge-
hörten. Steinsichtig ist heute nur die Außenseite der Nord-
wand [Abb. 5, 9], die als sü. Chorwand angesehen wird.308
Zweifellos handelt es sich um eine kl.zeitliche Backsteinwand,
die in Augenhöhe eine dreigeteilte, wohl spätneuzeitlich re-
konstruierte oder komplett erneuerte Fenster- bzw. Nischen-
architektur zeigt. Diese Architektursprache und die geringe
Wandstärke309 von nur ca. 55 cm sprechen aber gegen eine
Deutung als sü. Chorwand. Eine Überspiegelung der Pläne
von Pauli (um 1660) und Glashoff (1833) mit dem heutigen
Lageplan legt dagegen den Schluss nahe, dass es sich bei der
in Rede stehenden Wand um die Südwand des nördlichsten
Raumes im Ostflügel handelt. Weitere, heute noch sichtbare
Mauerteile der ehemaligen Kl.anlage sind nur noch im sü. Kel-
lerbereich des Ostflügels erhalten [Abb. 5, Abschnitt der Mau-
er 10/VIII zwischen Mauerbefund 16 und IX].
Eindeutige Vorstellungen über das ursprüngliche Aussehen
der Kl.anlage erlauben nur historische Pläne, worunter jene
von Pauli [Abb. 4] und Glashoff [Abb. 6] die wichtigsten und
authentischsten sind.310Danach bestand die Kl.anlage um 1500
aus einer Kirche mit langgestrecktem Chor und den sü. an-
schließenden Klausurbauten.
Die „rekonstruierten“ Kl.grundrisse von Rudolf KLEI-
MINGER311 und Adolf Friedrich LORENZ312 sollten mit Vorsicht
benutzt werden und sind in erster Linie als Rekonstruktions-
versuche und wichtige Diskussionsgrundlagen zu werten. Bei
den Ausgrabungen des Jahres 1995 konnten mehrere Baube-
funde nachgewiesen werden, die nicht mit diesen Plänen über-
einstimmen.
7.4 Materielle Kulturgeschichte, Bauausstattung
Heute finden sich vor Ort keine Spuren mehr von Altären,
Kanzeln oder Taufsteinen. Schriftliche Quellen berichten von
der Existenz folgender Altäre: Zum Heiligen Kreuz, Unserer
lieben Frauen, Laurentius-Altar.313
Einige besondere Architekturteile und Ausstattungsstücke
aus Naturstein bzw. Gips wurden bei den Abrissarbeiten auf-
gehoben und gelangten in Privathand sowie in das örtliche
Museum. In einem Museumsverzeichnis finden sich Hinwei-
se auf ein Kapitell mit Blattornament und ein Kapitell mit
Phasen für eine achteckige Säule. Von Einwölbungen zeugen
Konsolen mit Köpfen und Gewölbeschlusssteine mit fünf-
blättrigen Rosen.314 Zur Museumssammlung sollen auch zwei
Untersätze von Taufsteinen aus dem Grauen Kl. gehört ha-
ben. Teile des Lapidariums lagerten im April 1945 im Keller
der Alten Schule, nahe der Marienkirche. Sie wurden damals
im Zuge eines Luftangriffes verschüttet und 2008 wiederent-
deckt.315 Eine steingenaue Zuordnung ist aber nur sehr schwer
möglich.
Vasa Sacra: Im Jahre 1535 wurden bei einer ersten Visita-
tion durch den Wismarer Rat im Kl. drei vergoldete Kelche
mit Oblatentellern, zwei unvergoldete Silberkelche mit De-
ckeln, eine vergoldete Silberbrosche, zwei vergoldete Kuss-
kreuze, ein silbernes Weihrauchfass und zwei silberne Kannen
den Mönchen weggenommen. Bei einer zweiten Visitation im
selben Jahr nahm der Rat unter anderem vier vergoldete Kel-
che, zwei Monstranzen, ein großes silbernes Marienbild auf
silbernem Fuß und eine silberne Statue der Maria Magdalena
mit.316
Grablegen: In der Minoritenkirche, vornehmlich im Chor,
fanden mehrere Mitglieder der landesherrlichen Familie ihre
letzte Ruhestätte (→5.2. Geistliche Tätigkeit: Bestattungen).
Von diesen Gräbern konnte sowohl beim Abbruch der Kl.kir-
che317 in den Jahren 1816/22 als auch bei den archäologischen
Untersuchungen 1995 keine Spur gefunden werden. Ob es sich
unter den vielen beigabenlosen Gräbern, die sich bei den Erd-
arbeiten fanden, zum Teil um Grablegen von Angehörigen des
meckl. Herrscherhauses handelte, ist fraglich. Bei den Ausgra-
bungen (1931/32, 1995) konnten im Bereich der ehemaligen
Kirche (Langhaus und Chor), des Ostkreuzganges, des Klau-
surhofes, des Mittelflügels und w. des Beihofes zahlreiche Be-
stattungen freigelegt werden, die nur allgemein zwischen der
zweiten Hälfte des 13. Jh.s und dem frühen 19. Jh. datiert wer-
den können [Abb. 5]; einige dieser Bestattungen können schon
aus Zeiten stammen, in denen durch den Abriss kein Bezug zu
den ma. Gebäuden mehr gegeben war. Schriftliche Quellen aus
nachreformatorischer Zeit berichten weiterhin von einem
Kirchhof w. des Westflügels und von Bestattungen im Westflü-
gel;318 aus diesen Arealen fehlen bisher Grabungsfunde.
In der Kirche befand sich noch nach 1590 das Epitaph des
Otto von der Lühe; der heutige Verbleib ist unbekannt.319 Bei
der Ausgrabung des Jahres 1931 im Umfeld des Ostkreuzgan-
ges konnten auch Grabplattenreste entdeckt werden, darunter
eine mit der Jahreszahl 1696.320 Bei den Untersuchungen im
Jahre 1995 fanden sich im Bereich des ehemaligen Langhauses
mehrere, meist kleinformatige Grabplatten und -fragmente
aus Naturstein. Einige mit Namensnennungen lassen Bezüge
zu den hier Bestatteten herstellen.321Auf einer Platte ist in go-
tischer Minuskel D(ominus) • Henricus / Kuleman / 1577 und
in anderer Schriftart F St und N • 29 zu lesen. Bei der Kenn-
zeichnung N • 29 handelt es sich um die Grabstellennumme-
rierung, für die es im Kirchenbuch des Grauen Kl.s viele Be-
lege gibt.322 Auf einer anderen Grabplatte steht in gotischer
Minuskel Asmus • haghen / 15 • 72 und darüber in jüngerer
Schrift BA RTELME SKOES / V • S • E / A NNO 1707. Auf
einem nachträglich verkleinerten Grabstein sind die Kenn-
zeichnungen N 29 / JOH • FRI   / STREMPEL / U • S • E •
eingemeißelt. Ebenfalls von kleiner Gestalt ist ein Stein mit
der Inschrift ERICH JOCHIM / WELLERS / N • V • P /
… 1723 / N • 82.
Orgeln, Glocke:Als Stifter für eine Kirchenorgel wird 1394
Helmold von Plessen auf Arpshagen genannt. Im Jahre 1591
wird von einer Orgel hinter dem Predigtstuhl berichtet. Eine
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Kirche befunden haben.323 Aus Rechnungen der Jahre
1818/19 geht hervor, dass zu dieser Zeit die damals einzige
Glocke an die Kirche zu Proseken verkauft wurde.324
Fenster: Im Kirchenchor sollen sich bemalte Fenster be-
funden haben, die die Landesherrin Anastasia 1284 gestiftet
hatte. Die drei nach O. ausgerichteten Fenster zeigten dem-
nach die Bilder der Hl. Jungfrau, Franz von Assisis und des
Hl. Antonius von Padua.325 An der Innenseite der Chorwand
und auf einem Kirchenstuhl im Chor befanden sich ehemals
verschiedene Inschriften, die von der Gründung des Kl.s, wei-
teren Begebenheiten und fstl. Gräbern berichten (→2.1 Klos-
tergeschichte; 5.2 Geistliche Tätigkeit).326
1431 übertrug der Priester Albert Schwertfeger den Fran-
ziskanern Einkünfte, die zum Kauf von Öl für drei Lampen
verwendet werden. Eine von ihnen hing im Chor der Kirche,
die zweite vor dem Heilig-Geist-Altar in der Mitte der Kirche,
die dritte im Dormitorium.327
8. SIEGEL
Konventssiegel: Hl.siegel, spitzoval, 4,5 cm x 3,0 cm, belegt ab
1321328/1378. Bild: Im Siegelfeld ist der Hl. Franziskus ste-
hend dargestellt, der seine Stigmata zeigt.329 Umschrift: 
† S(IGILLVM) FR(ATRV)M MINORVM IN WYSMARIA.
Abdrücke aus rotem bzw. bräunlichem Wachs befinden sich an
Urkunden vom 8. Dez. 1378,330 4. Okt. 1460331 und 27. Febr.
1506.332Die ersten beiden sind zerbrochen. Beim dritten Siegel
sind das Siegelfeld und die Umschrift insgesamt noch recht
gut erhalten [Abb. 7].
1. Siegel eines Guardians (Nicolaus), Erzählsiegel, spitzo-
val, 4,5 cm x 3,0 cm, belegt am 26. April 1321.333 Bild: Im Zen-
trum des Siegelfeldes befindet sich die Darstellung von Chris-
tus am Kreuz. Heraldisch links und rechts vom Schaft stehen
zwei Figuren ohne erkennbare Attribute auf einem Podest, die
das Kreuz stützen. Der Erhaltungszustand ist sehr schlecht.
Von der Umschrift sind nur noch wenige Buchstaben sicht-
bar.334
2. Siegel eines Guardians (Hermann Lubberstorp): Er-
zählsiegel, spitzoval, ca. 5,5 x ca. 4,0 cm, belegt am 3. Mai
1411.335 Bild: Im Siegelfeld ist unter einem Baldachin mit Kir-
chenarchitektur Christus am Kreuz dargestellt. Heraldisch
rechts vom Kreuz steht eine nur noch undeutlich zu erkennen-
de Figur. Heraldisch links steht ein Mann, der mit einer Hand




















Abb. 7 (oben): Siegel des Konvents, 27. Febr. 1506 (Nachweis: AHW,
Abt. II, Rep. 1, A: Urkunden. Bestand Geistliche Urkunden, XXXV:
Mindere Brüder, Nr. 12; Foto: AHW).
Abb. 8 (unten): Siegel des Guardians, 3. Mai 1411 (Nachweis: AHW,
Abt. II, Rep. 1, A: Urkunden. Bestand Geistliche Urkunden, XXXV:
Mindere Brüder, Nr. 5; Foto: AHW).
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schrift: Die linke Hälfte der Umschrift ist fast völlig wegge-
brochen, die rechte lautet: IN WISMARIA [Abb. 8].
9. ARCHIVALIEN, DOKUMENTATIONEN UND 
GEDRUCKTE QUELLEN
9.2 Überkommene Archivalien (Provenienzbestand)
9.2.3 Annalen, Chroniken, Diarien
AHW, Abt. III: Akten. Rep. 1, A a, Stadtverwaltung bis 1945,
Ratsakte Nr. 5670, Dat Kercken Böck thom Grauennkloster 
(16. Jh.) (→5.4 Kulturelle Leistungen).
9.2.5 Urkundenbestand (Übersicht)
AHW, Abt. II: Urkunden. Rep. 1, A: Bestand Geistliche Ur-
kunden, XXXV: Mindere Brüder.
9.2.7 Aktenbestand (Übersicht)
LHAS, 2.12-3/2 Kl. und Ritterorden, Franziskaner-Mönchs-
kloster zu Wismar.
9.2.9 Urkunden zur Aufhebung bzw. den Nachfolgeeinrich-
tungen
LHAS, 2.12-3/2 Kl. und Ritterorden, Franziskaner-Mönchs-
kloster zu Wismar.
9.2.10 Findbücher, Repertorien, Archivverzeichnisse und
Bibliothekskataloge
DÜSING 1969; LHAS 11.11: Regesten meckl. Urkunden ab
1400.
9.3 Überkommene Archivalien (Fremdbestände)
9.3.4 Landes- und stadtgeschichtliche Quellen
Urkundenbestände:AHW, Abt. II: Urkunden. Rep. 1, A: Be-
stand Geistliche Urkunden. I. Verhältnis von Stadt und Laien
zur Kirche und Geistlichkeit; II. Allgemein. Geistliche Ur-
kunden. Rep. 1, B: Testamente, Register zu den älteren Testa-
menten 1442–1756; LHAS, 1.5-3/2 Kollegiatstift St. Cäcilie
Güstrow, Nr. 1 fol. 2.
Akten:AHW, Abt. III: Akten, Rep. 1, C: Geistliche Hebun-
gen, a: Generalia. Abt. 1. 1555–1833, Graumönchen-Kl.
(Franziskaner).
Stadtbücher: AHW, Abt. VI: Amtsbücher. Rep. 1: Ältere
städtische Register und Protokollbücher. A: Städtische Diplo-
matarien. 1. Privilegienbuch der Stadt Wismar. Sonderrechte:
Das Verhältnis der Stadt zu der Kirche und den geistlichen He-
bungen und den milden Stiftungen; Abt. VI: Amtsbücher. Rep.
2: Ältere geistliche Amtsbücher. A: Diplomatarien. 10. Kopial
von Urkunden, geistliche Sachen betreffend, deren Originale
vorhanden; Abt. VI: Amtsbücher. Rep. 2: Ältere geistliche
Amtsbücher. B: Register. 1. Liber missarum. (Verzeichnis und
Übersicht über die Stiftung von Vikarien, Lehen und Almissen,
angelegt durch Hinrik von Balsee, 1387); Abt. VI: Amtsbücher.
Rep. 2: Ältere geistliche Amtsbücher. B: Register. 3. Auszug Ex-
tract der Geistlichen Stadtbuchinschriften im 15. Jh. (Verzeich-
nis der geistlichen Renten 15. Jahrhundert. Abschrift durch
Friedrich Crull [Ex libro primo Redditus Spirituales]).
9.4 Gedruckte Quellen
Bullarium Franciscanum 1-7; Chronica novella; CRULL 1882;
Detmar-Chronik; HEROLD 2017; LISCH 1843, Kirchen-Visi-
tation, S. 37-51; Lübeckisches Niederstadtbuch, S. 169; MUB
1-25; RLB 1-2; SCHRÖDER 1732; SCHRÖDER 1741, Bd. 1-2;
SCHRÖDER 1788– 1789; TECHEN 1890, S. 96-134 (Chronik des
Johann Wehrmann); TECHEN 1909; ULPTS 1995, Bettelorden,
Urkundenanhang, S. 419-435; Wismarer Stadtbuch 1912;
Wismarer Stadtbuch 1966.
9.5 Akten und Dokumentationen von archäologischen und
bauhistorischen Untersuchungen
9.5.1 Ältere Berichte, Untersuchungen, Pläne
Siehe KLEIMINGER 1934; Schwerin LAKD, Rekonstruktions-
plan von Adolf Friedrich LORENZ aus dem Jahre 1934.
9.5.2 Berichte seit 1990
Die Dokumentation zu der im Jahre 1995 durchgeführten ar-
chäologischen Untersuchung (Grabungsleiter: Kathleen E.
Vahl, Frank Wietrzichowski, Jörg Ewersen, Mieczysław Gra-
bowski) im Bereich des Franziskanerkl.s (Hansestadt Wismar,
Fpl. 67) befindet sich im LAKD, Schloss Wiligrad, 19069
Lübstorf (Postanschrift: Domhof 4/5, 19055 Schwerin).
9.6 Karten, Lagepläne, Grundrisse, Ansichten
9.6.1 Archivalische Karten, Lagepläne, Grundrisse
AHW, Abt. VIII, Rep. 1, B, I, E, 5, Plan Wismars von Andreas
Pauli (um 1675); Abt. VIII, Rep. 1, A2, 1, Plan Wismars von
Glashoff (1833); Abt. VIII, Rep. 1, B, Crull-Sammlung (Stiche,
Lithographien, Karten, Bilder), I: Karten und Pläne, E: Stadt-
Pläne, Nr. 1: Die Stadt Wismar, mit Darstellung der Wasser-
leitung (um 1710); Nr. 5: Grundriss aller Strassen in Wismar
mit Bezeichnung der drei Kirchspiele (1676?).
9.6.2 Gedruckte Karten, Lagepläne, Grundrisse
KLEIMINGER 1934; „Grundriss der Statt und Vestung Wismar“
nach einem Kupferstich von M. Merian (1653); Grundriss al-
ler Straßen in Wismar (Handzeichnung von Andreas Pauli,
wahrscheinlich 1676); Die Stadt Wismar, der sog. „Wasserlei-
tungsplan“ (ca. 1710, wahrscheinlich erstellt von Zacharias
Voigt); „Plan von der Stadt Wismar – nach der Vermessung
von 1833 copiert im April 1858 von L. A. Fangheim“ (nach der
sog. Glashoff‘schen Karte von 1833), in: Straßenatlas Wismar
1998, Berlin 1998 [ohne Seitenzahl].
9.6.3 Ansichten, Veduten, Mecklenburg in Bildern
AHW, Abt. VIII, Rep. 1, b: Crull Sammlung, II., C.1: Wismar
mit Wappen, Martin Weigel, Nürnberg (1540–1570); BACH-
MANN, F. 1924; LÜPKE 1962, Abb. 5; TECHEN 1929, Tafeln 6
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